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KAPITEL 1
»Der Körper ist voll funktionsfähig«, stellte Mirinda fest und Anton Belfort konnte das aus eigener Anschauung nur bestätigen. Er saß mit Savcovic und der Koordinatorin in der Zentrale der NEKNEK und stand mit dem Stationscomputer im Austausch. Es war ein sehr seltsames Bild, das sich dem Beobachter hier zeigte, und gleichzeitig stand es symbolisch für die Mission, die sie nun gemeinsam antraten. Zwei Akkari, entstanden aus Echsenvorfahren, befanden sich hier, ein echter namens Terrik und ein nachgemachter namens Savcovic. Zwei Ek-ek – eine uralte Krötin, die das Kommando führte, wenn Savcovic nicht anwesend war, und ein Techniker, der gerade irgendwas reparierte, was auf diesem Schiff ständig vorkam. Eine Frau, die wie eine Akkari aussah und doch etwas anders war, ein Geschöpf eigener Qualität, die Avatardame namens Nirdi, die das Akkar-System vor dem Blau gerettet hatte. Und ein aufrecht gehender Vogel, einem Strauß nicht unähnlich, aber mit richtigen Armen und Händen und einem deutlich größeren Kopf. Ein Androidenleib nur, in dem Belfort ruhte, aber gleichzeitig ein Repräsentant der Zivilisation, zu deren Kontrolle er einst in dieses System gebracht worden war.
Eine bunte Truppe. Es hatte ein wenig etwas von einem letzten Aufgebot und ganz falsch war dieser Vergleich sicher nicht. Die NEKNEK hatte ihn aus einer sehr misslichen Lage gerettet, und an Bord war sein Androidenkörper direkt überprüft worden. Der »Bruch« seines Beines, erlitten unter der Gerölllawine, die beinahe sein Verhängnis geworden wäre, war leicht zu reparieren gewesen. Ansonsten hatte es nur an Energie gefehlt; in dem Punkt hatten die Standard-Energiezellen des Imperiums Abhilfe geschaffen.
Also gab es keinen Grund, mit dem Aufbruch zu warten. Mirinda hatte per Ferndiagnose die Ergebnisse der hiesigen Inspektion bestätigt. Es würde für lange Zeit das letzte Mal sein, dass er mit »seinem« Stationscomputer sprach. Ihre Reise würde sie tief in das Gebiet des ehemaligen Imperiums bringen und sie würden nur hin und wieder neutrale Datenpakete mit ihren Erkenntnissen an Max und Mirinda entsenden, als Back-up, falls sie es nicht überleben sollten und jemand anderer jemals Zugang zu den Daten erlangen würde. Die Akkari, die Avianen, egal. Zumindest die Akkari waren auf einem sehr guten Weg. Es war also mehr als nur eine sinnlose Geste.
»Die Koordinaten sind eingespeist und bestätigt«, erklärte die Ek-ek. »Wir werden die Reise nicht in einem Sprung absolvieren, dafür sind mir die Reparaturen, die wir am Schiff durchgeführt haben, zu zittrig. Ich möchte den Antrieb nicht überbeanspruchen – wenn er uns um die Ohren fliegt, kommen wir nicht mehr nach Hause und das fänden wir, wenn auch aus unterschiedlichen Gründen, alle bedauerlich, oder?«
Hier widersprach ihr niemand. Für Belfort war diese Situation anders als für die restliche Besatzung des Schiffes. Es war seine erste direkte Begegnung mit den Ek-ek, die damals, als seine bisherige physische Existenz ein Ende gefunden hatte, ein Feind gewesen waren, und ein grausamer und unerbittlicher dazu. Er hatte sich die Schilderungen Savcovics über die Kolonie der Kröten auf Akkar angehört und rein rational sicher begriffen, dass sich die Dinge verändert hatten – jedoch unterschätzt, wie heftig seine tief sitzende Angst und Abneigung noch waren, als er an Bord der NEKNEK der Kröten ansichtig wurde. Er hatte sich gut unter Kontrolle – ein Scareman lernte es, sich selbst zu beherrschen, sonst konnte er nicht unerkannt in einer ihm fremden Kultur agieren –, aber es war ihm schwergefallen. Er hatte sich zwingen müssen, die Koordinatorin als ernsthafte Verbündete anzusehen, und war anfangs vor einem Gespräch mit ihr zurückgewichen. Das hatte sich nach kurzer Zeit gegeben, als er dann doch merkte, wie ungezwungen der Umgang an Bord der NEKNEK untereinander ablief. Er nahm sich vor, seine alten Reflexe nicht die Kontrolle über seine Gefühle übernehmen zu lassen, und wenn er sich konzentrierte, merkte er, wie er auch in Gegenwart der Ek-ek immer entspannter wurde. Er würde lernen und sich anpassen. Darin war er gut, er war ein Scareman.
Außerdem hatte er absolut keine andere Wahl.
»Der erste Sprung führt uns an den Rand des Ek-ek-Reiches … oder des ehemaligen Ek-ek-Reiches. Es wurde zum Imperium nach der Niederlage der Kröten, und wie man hört, lief die Kooperation nicht ganz so entsetzlich, wie man sich das hätte denken können.« Savcovic warf einen Blick auf die Koordinatorin, die ihm nur mit einem Handzeichen bedeutete fortzufahren. Das war Geschichte, lange her und es betraf hier niemanden. Diese Dinge waren geschehen, als sie geschlafen hatten, und sie hatten keine Bedeutung für das, was sie vorhatten. Belfort erkannte, dass Savcovic und die Koordinatorin ein eingespieltes Team waren. Es war erstaunlich … und bewundernswert.
»Dieses System wird wahrscheinlich vom Blau befallen sein, oder?«, fragte er.
»So genau wissen wir das nicht«, erwiderte Savcovic. »Das Problem ist ja, dass wir so vieles nicht wissen. Das Imperium ist zusammengebrochen und wurde vom Blau zerstört, das ist klar. Aber wie genau ging das vor sich? Es war ein gradueller Prozess, der die Strukturen der Regierung, die miteinander vernetzte Ökonomie, die Transportwege und alles Weitere quasi auffraß, aus dem Gleichgewicht brachte. Dazu kam sicher ein psychologischer Effekt: die scheinbare Unausweichlichkeit des Vormarsches, durchmischt mit kurzen Phasen der Hoffnung, wenn es gelang, ein System mal zu halten oder die Ausbreitung vorübergehend zu stoppen. Es wurden sicher erhebliche Ressourcen aufgewendet, um Sporen abzuschießen und befallene Welten unter Quarantäne zu stellen. Im Akkar-System war dies erfolgreich, weil wir die Quelle des Übels haben vernichten können. Aber wo dies nicht gelang – nicht einmal durch flächendeckende Bombardements! –, da erlahmte die Kraft irgendwann. Es war ein Vorgang, der sich über Jahrhunderte erstreckt haben muss. Und es kann natürlich Überlebende geben. Reste des Imperiums, vielleicht eine verborgene Bergbaustation, die einigermaßen autark war, oder eine Randwelt, die dem Vormarsch des Blaus entkam, durch Zufall vielleicht. Soweit wir wissen, geht es nicht strategisch und geplant vor, es vermehrt sich einfach nur in alle Richtungen. Was ich sagen möchte: Das Imperium ist nicht mehr, aber das heißt nicht, dass wir auf niemanden mehr treffen werden. Das gilt auch für die Ek-ek.«
Er warf erneut einen bedeutungsvollen Blick auf die Koordinatorin. Sie regte sich. Belfort wusste nicht, ob sie sich darüber ernsthaft Gedanken gemacht hatte. Überlebende ihres Volkes. Es gab sie natürlich, sonst wären sie nicht in den Besitz dieses Raumschiffes gelangt. Aber wie würde es sein, mit Hunderten Jahren von Geschichte, die sie trennte? Eine Koordinatorin der alten Schule, obgleich sicher verändert, trifft auf verzweifelte Nachfahren ihres einst stolzen Volkes – und kann ihnen dabei wahrscheinlich nicht einmal Hoffnung bringen. Es war wohl dieser Gedanke, der die Krötin ebenfalls umtrieb, als sie antwortete.
»Wir werden nachsehen. Aber wir konzentrieren uns auf die Mission. Wir dürfen uns nicht verzetteln, Savcovic. Wir müssen konzentriert bleiben. Unser Ziel sind die Daten der Forschungen des Imperiums, die wir mit dem vergleichen, was wir haben, um damit am Ende etwas anfangen zu können, was uns gegen das Blau hilft.« Sie sah Belfort an. »Dazu gehört auch das, was Sie in Ihrer Höhle gefunden haben. Etwas auf der Heimatwelt ihrer Vögel scheint einen Einfluss auf die Spore gehabt zu haben, um ihr Gedeihen zu verhindern. Wir sollten wirklich herausfinden, worum es sich dabei wohl handelt.«
»Ich habe Ihnen alle Daten übermittelt, die ich sammeln konnte.«
»Wir haben sie analysiert und werden dies fortsetzen.«
»Bis jetzt …«
»… noch nichts.«
Belfort nickte. Er hatte auch keine Wunder erwartet. Ihre Ressourcen waren begrenzt und sie stocherten alle ein wenig im Dunkeln. Man würde Geduld haben müssen.
»Genug der Worte«, sagte Savcovic schließlich. »Wir machen den Sprung in dreißig Minuten. Jeder hat seine Position und wir werden im Alarmzustand in das System springen. Gefechtsbereitschaft. Ich möchte keine unliebsamen Überraschungen erleben.«
Da war der Scareman nicht der Einzige. Belfort hockte sich hinter eine der Scannerstationen, mit deren Funktionsweise er sich rasch vertraut gemacht hatte. Er war kein Spezialist, aber er würde sich nützlich machen können. Er musste sich nützlich machen. Er fand den Gedanken unerträglich, möglicherweise nicht mehr als ein geehrter Gast zu sein.
Dann wartete er.
Es waren sehr lange dreißig Minuten.



KAPITEL 2
Gildi sah Terrik an. Es war ein aufmerksamer Ausdruck der Missbilligung, mit dem sie ihn betrachtete, und das traf ihn weitaus mehr als die permanent schlechte Laune ihres Tutors. Lekmek hatte gerade eine weitere Stunde mit ihnen beendet, erneut viel Theorie, die Terrik als anstrengend empfand. Mit der Praxis kam er besser zurecht. Er konnte viele der Konsolen bedienen, Messdaten auslesen, ja sogar ein wenig interpretieren. Er wusste, welche Knöpfe zu drücken waren, und empfand es als sehr spannend, sich mit den praktischen Aufgaben der Schiffsführung vertraut zu machen. Es war nicht so, als hätte Gildi daran ein geringeres Interesse als er, und sie war wahrscheinlich auch nicht schlechter darin. Aber im Gegensatz zu ihm war sie mehr bestrebt, den praktischen Kenntnissen einen stabilen theoretischen Unterbau zu geben. Das war sicher manchmal sehr mühsam, es zahlte sich nach ihrer festen Meinung aber langfristig aus.
Terrik wollte ihr gar nicht widersprechen. Das tat es bestimmt. Er hatte aber nach all den Jahren fleißigen Lernens auf der Akademie einfach keine Lust mehr, sich stundenlang mit Büchern – oder ihrem elektronischen Äquivalent – zu befassen. Er wollte aktiv sein, Wissen anwenden, Dinge erforschen, die noch keiner wusste. Er war auf der Suche nach dem Neuen, während Gildi sich zu sehr auf das Wiederkäuen des Alten konzentrierte.
Zwischen ihren Ansprüchen und Haltungen lagen einfach Welten. Terrik fühlte sich jenen, die die Schiffsführung innehatten und etwas taten, weitaus stärker verbunden als den anderen Akkari – oder Ek-ek –, die sich zurückzogen und vornehmlich nach Erkenntnis strebten. Terrik hatte nichts per se gegen Erkenntnis. Sie durfte ihn nur nicht langweilen.
Und das hatte sie die letzte Stunde getan. Viel zu sehr.
»Du erwartest von mir, dass ich dir das erkläre, Terrik?«
Gildis Frage war nicht einfach nur eine Frage. Es war ein Vorwurf.
»Ich … ›erwarte‹ ist ein starkes Wort. Aber wenn Lekmek morgen tatsächlich diesen Test anberaumt und weitere Lehrstunden davon abhängig macht, wie jeder von uns abschneidet … ich will euch ja nicht hängen lassen.«
»Damit kommst du sehr früh«, versetzte die Frau. »Du bist faul und uninteressiert, und Lekmek ist unzufrieden mit dir. Aber plötzlich entdeckst du tiefe Gefühle der Solidarität in dir und ich bin diejenige, die das ausbaden darf?«
»Nun …«
»Wenn du im Test scheiterst, wirst du aus den weiteren Stunden ausgeschlossen und darfst allein nacharbeiten. Worin soll da mein Schaden sein?«
Das war eine berechtigte Frage. Terrik, normalerweise ein schlagfertiger Akkari, musste ein wenig nach Worten suchen, ehe er antwortete, ein Zögern, das Gildi keinesfalls entging.
»Nun, du müsstest auf meine Gesellschaft verzichten!«
Das war auch nach seinen Standards eine lahme Antwort gewesen. Gildi verkniff sich eine spontane Reaktion, ihr Blick verlor aber nichts von seiner prüfenden Intensität. Terrik fühlte sich an seine Gouvernante erinnert, die ihn in jungen Jahren beaufsichtigt hatte, wenn seine Mutter anderweitig beschäftigt war. Dieser permanente Zweifel in den Augen war exakt der gleiche gewesen. Es erklärte, warum er vor Gildi mehr Respekt hatte, als ihr eigentlich seiner Meinung nach zustand.
»Das wäre in der Tat irgendwie bedauerlich.«
Terrik starrte sie an, als hätte er sich verhört, aber dem war natürlich nicht so. Gildi hatte sich sehr deutlich ausgedrückt. Sie sprach immer klar und verständlich. Es gab keinen Raum für Missverständnisse.
»Was genau meinst du damit?«, raffte er sich auf zu fragen.
»Du bist ein Idiot.«
»Also …«
»Und faul wie die Nacht. Entsetzlich faul.«
»Das kann man so nicht …«
»Du verschwendest deine Fähigkeiten.«
»Ich bin …«
»Und ein Idiot bist du. Erwähnte ich das schon? Egal, es kann gerne wiederholt werden.«
Terrik biss die Zähne aufeinander. Gildi war offenbar darauf aus, ihn zu beleidigen, und seine Mutter hatte ihn, wenn sie da war, gut genug erzogen, um keinen Streit mit einer Frau anzufangen. Ihm lagen da einige Bemerkungen über Gildi auf der Zunge. Dass sie langweilig sei, eine verbissene Streberin, dass sie sich im Theoretischen verliere und das Erfassbare, das Erlebbare ihrer Reise hintanstelle. Sie wirke grau neben einer Heldin wie Nirdi und sie verhalte sich auch grau. Wenn sie lerne, vergesse sie die Welt um sich herum. Terrik war der Ansicht, dass dermaßen viele spannende Dinge in dieser Welt passierten, dass dies die wahre Verschwendung sei. Aber er behielt all dies für sich, weil er wohlerzogen war und ein Streit nirgendwohin führen würde. Außerdem war Gildi mit ihm noch nicht fertig.
»Ich werde das jedenfalls nicht zulassen!«
Terrik hatte das Gefühl, ein wenig den Faden verloren zu haben.
»Was genau?«
»Dass du nichts aus dir machst. Ich werde dir helfen, die Prüfungen Lekmeks zu bestehen, und wenn ich dich an die Tabellen und Formeln prügeln muss. Ich werde dafür sorgen, dass du dein Potenzial nutzt und nicht zu einem glorifizierten Tastendrücker verkommst. Wir haben hier eine einmalige Chance, Terrik. Dies ist keine Reise, die einer aus unserem Volk so bald wieder tun wird. Wir haben eine Verpflichtung, uns gegenüber, aber auch gegenüber allen Akkari. So etwas muss man ernst nehmen. Wenn du es nicht kannst, ich habe genug Ernst für uns beide.«
Da konnte Terrik nicht widersprechen. Er musste zugeben, die harschen Worte der Frau, ihre erkennbare Entschlossenheit und die Kraft, die dahintersteckte – es löste ein wenig Scham bei ihm aus. Vielleicht hatte sie nicht ganz unrecht. Vielleicht suchte er zu oft den einfachen Weg, der sich ihm nicht selten erschloss, weil er so begabt war und eine natürliche Fähigkeit zur Aufnahme von Wissen hatte. Seine Faulheit, sein stets wandernder Geist, sein Mangel an Disziplin: All das waren sicher Faktoren, die ihn ausmachten. Es war nur verwunderlich, warum sich Gildi dermaßen reinhängte! Gut, Verantwortung gegenüber allen Akkari und so, das konnte Terrik auf einer sehr abstrakten Ebene nachvollziehen. Aber das konnte als Motivation doch nicht ausreichen!
Dann fiel es ihm ein. Ein plötzlicher Gedanke. Er wollte ihn gar nicht erst glauben, doch er drängte sich nahezu auf.
Gildi wollte was von ihm! Sie war in ihn verliebt! Anders konnte es gar nicht sein!
Terrik sah Gildi mit neuen Augen an. Er suchte nach Anzeichen zur Bestätigung seiner Hypothese, doch wenn es sie gab, hatte sie diese gut unter Kontrolle. Ihr Blick war streng wie der einer Lehrerin, die einem unbotmäßigen Schüler eine letzte Chance gab, die er ergreifen würde, ob er nun wollte oder nicht.
Ihre Tarnung war gut. In Terrik erwachte ein plötzlicher Ehrgeiz. Ja, er würde das Spiel mitmachen, um den Panzer zu durchbrechen und zu erkennen, ob er mit seiner Vermutung recht hatte. Das war ein Ziel, für das er sogar bereit war zu lernen.
Und so kooperierte er. Ihm entging der triumphierende Blick Gildis – und damit die Erkenntnis, dass diese ihn ganz wunderbar manipuliert hatte, etwas zu tun, was notwendig war, was er ablehnte und was er nun trotzdem tat, und das aus den völlig falschen Gründen.
Er war ihr auf den Leim gegangen. Das war in ihren Augen sicher nicht verwunderlich. Schließlich, und das musste man immer zugestehen, war er nur ein Mann.



KAPITEL 3
»Eintritt in das System!«
Die Meldung der Koordinatorin kam ruhig und gelassen, die Frau war in ihrem Element. Savcovic bemühte sich um die gleiche Geisteshaltung, aber er konnte seine Aufregung nicht ganz verbergen. Die NEKNEK schüttelte sich kurz, als sie in das Einstein-Universum zurückkehrte, die Kontrollen zeigten, dass die zentralen Systeme fehlerfrei arbeiteten, und die Scans erwiesen, dass das alte Schiff exakt da herausgekommen war, wo es hatte herauskommen sollen.
So weit, so gut.
»Wir sitzen erst mal ruhig und warten«, kündigte Savcovic an. »Augen und Ohren aufsperren!«
Die Augen und Ohren der NEKNEK wurden aktiv, entsprechend ihrer Fähigkeiten. Sie waren am Rande des Systems in den Normalraum eingetreten, da die Nähe von Gravitationsquellen – vor allem eben Planeten – sich bekanntlich auf die Raumkrümmung auswirkte. Es war sicherer, außerhalb dieser großen Quellen aufzutauchen, es erleichterte die Navigation und erhöhte die Sicherheit. Das bedeutete aber auch, dass das Licht dessen, was im System passierte – im Grunde Impulse aller Art – nur einen relativen Blick in die Vergangenheit erlaubte, abhängig von der Entfernung nicht nur Stunden, sondern sogar Tage. Dennoch zeichnete sich rasch ein erster Eindruck ab.
Das System war tot.
Hier regierte das Blau.
Die charakteristischen Zeichen waren unverkennbar. Alle Welten schimmerten in dieser Farbe, in unterschiedlicher Intensität, je nachdem, wie nahe sie der Sonne waren. Es gab keinen Himmelskörper in diesem System, der nicht betroffen schien, von den großen Planeten hin bis zu Asteroiden und Monden. Einzig die große Gaswelt am Rande des Systems war unbehelligt geblieben, von ihren zahlreichen Trabanten einmal abgesehen. Doch Nirdi bestätigte, dass auf dieser keiner aus dem Volk ihrer Erschaffer lebte, und so war das Einzige, was hier noch lebte, das Blau. Und Savcovic war sich nicht einmal sicher, ob es sich tatsächlich um Leben handelte.
»Hier lebten einst Ek-ek«, sagte die Koordinatorin mit belegter Stimme. In der Tat waren Spuren davon nach und nach erkennbar: Raumschiffswracks, die seit endlosen Zeiten durch das All trieben; alte Satelliten, deren schwache Signale, gespeist durch die Energie aus Sonnenkollektoren, immer noch das System durchzogen; Bojen, die Hilferufe aussandten oder den nicht existierenden Raumverkehr regeln wollten. Alles Technologie, die deutliche Züge ihrer Herkunft aufwies, vergleichbar mit der, die ihnen an Bord der NEKNEK zur Verfügung stand.
Die Kröten an Bord wurden sehr still. Der Untergang ihrer Heimat war nun nichts Abstraktes mehr, sondern sehr sichtbar, greifbar fast. Der Schmerz musste tief sitzen, die Enttäuschung, hier nicht mehr auf lebendige Reste ihrer einstmals stolzen Zivilisation zu treffen, ebenso.
»Schaut«, murmelte Terrik beinahe andächtig. »Blausporen. So viele!«
Er hatte recht. So viele.
Um die größte feste Welt, den zweiten Planeten dieses Systems, schwirrten Sporen wie Wolken. Es musste sich um Tausende handeln. Hin und wieder löste sich ein Schwarm aus dem Orbit und trat die endlose Reise in ein benachbartes System an. Befand sich das Blau dort bereits, würde der Schwarm weiterreisen, bis er irgendwann auf einen Ort traf, den zu erobern sich lohnte.
»Eine Bruststätte der Vernichtung«, stellte Savcovic nach eingehender Betrachtung fest. Das Ortungsbild vervollständigte sich. Im ganzen System waren Sporenschwärme auszumachen, die mit steter und langsamer Beschleunigung davonstrebten, mit Vektoren, die sie in Richtung einer Reihe umliegender Sterne brachten. Savcovic betrachtete die Darstellungen und runzelte die Stirn.
»Sie reisen nicht in alle umliegenden Systeme«, sagte er dann nachdenklich. »Nicht in dieses etwa, obgleich es in der Nähe ist.«
»Ich vermute, daher kommen sie«, kommentierte Belfort. »Das Blau muss irgendwie gespeichert haben, woher die Spore kam, die es hier geboren hat. Dorthin welche zu schicken ist unökonomisch. Wenn dieses Prinzip überall gilt, dann werden weniger Sporen verschwendet. Natürlich wird es Überlappungen geben – bisher unbefallene Systeme etwa können von mehreren Seiten her angegriffen werden, je nachdem, wie die Sternenkonstellation hier ist. Aber auch dann wird das Blau die neuen Sporen nicht in jene Systeme schicken, aus denen es stammt. Diese Art der Vorgehensweise erzeugt eine starke Expansion nach außen, eine größere Zielgerichtetheit.«
»Nicht nur das!«
Alle sahen sie Nirdi an, die dem Gespräch bisher schweigend gefolgt war. Sie wirkte hoch konzentriert, als habe sie gerade eine wichtige Erkenntnis erlangt und diese hätte wichtige Konsequenzen. Stille kehrte ein, als sie ihr alle aufmerksam lauschten.
»Wir müssten auch noch etwas anderes herausfinden können – wenn wir über entsprechende galaktografische Aufzeichnungen verfügen. Wenn wir nämlich diese Gesetzmäßigkeit als gegeben annehmen, dann sollte es eigentlich möglich sein – mit etwas Aufwand, klar –, den …«
»… Ursprungsort des Blauen zurückzuverfolgen«, vervollständigte die Koordinatorin den Satz mit einem beinahe andächtigen Tonfall. »Verdammt, ja!«
Was für eine Perspektive!
»Auf diese Idee sind doch sicher schon andere gekommen«, gab Savcovic zu bedenken. »Diese Muster müssen die Wissenschaftler des Imperiums doch auch erkannt haben – ganz zu schweigen von intelligenten Beobachtern anderer Zivilisationen, die das Blau vorher geschluckt hat.«
»Ich behaupte nicht, dass der Einfall besonders außergewöhnlich ist«, erwiderte Nirdi. »Und ich vermute, dass viele Völker, vom Blau bedroht, Expeditionen in diese Richtung entsandt haben, bemannt oder unbemannt, vielleicht auch schwer bewaffnet, um die Quelle auszumachen und mehr über Herkunft und Absichten zu erfahren. Aber wir müssen dabei zwei Dinge bedenken: die Quelle auszuschalten bekämpft das Blau nicht effektiv – es breitet sich autonom weiter aus, egal welchen Teil man wo abschneidet. Und selbst wenn die Quelle eine Bedeutung hätte, ohne eine effektive Waffe wäre es nicht möglich, etwas auszurichten. Vielleicht sind schon so manche daran gescheitert. Viele wird dieser Gedankengang dazu bewogen haben, diese Reise gar nicht erst anzutreten.«
»Das Volk deiner Erschaffer … haben sie Erkenntnisse in dieser Richtung?«, fragte Savcovic.
»Ich weiß es nicht. Ich müsste sie fragen.«
»Kannst du das von deinem Schiff aus?«
»Ja, aber es ist umständlich. Es wäre besser, wenn wir eine bewohnte Gaswelt identifizieren könnten, sodass ich in eine direkte Kommunikation treten könnte.« Nirdi lächelte entschuldigend. »Es ist einfach schneller, wisst ihr?«
»Du weißt, wo sich diese Welten befinden?«
»In Richtung unseres Ziels finden sich zwei. Wir könnten einen weiteren Zwischenstopp einlegen.«
»Nenne uns die Koordinaten und wir tun exakt das!«
Savcovic wirkte energetisiert, nachdem er beim Anblick des sporenverseuchten Systems eher deprimiert ausgesehen hatte. Natürlich war ihnen klar gewesen, dass die Wahrscheinlichkeit, in Richtung des Imperiums auf ein freies System zu treffen, sehr gering gewesen war. Dennoch hatten sie alle eine gewisse Hoffnung in sich getragen, und die Koordinatorin und Savcovic sicher mehr als die anderen.
Nirdi jedenfalls kam der Aufforderung nach und es dauerte nicht lange, bis die NEKNEK wieder beschleunigte, das verseuchte System verließ und die nächste Hyperraumetappe in Angriff nahm. Die Reise ging weiter.



KAPITEL 4
Als der Dritte Vater starb, brachten sie ihn ins Krematorium.
Der kleine, stählerne Ofen war vorgeheizt und die Hitze tanzte auf Kendriks Gesicht, als sie den engen Raum betraten, in dem der Vierte Vater auf sie wartete. Ihm waren Trauer und Bestürzung deutlich anzusehen. Der Tod seines Bruders war unerwartet gewesen und er brachte die Arbeitspläne durcheinander. Bei einem so komplexen und zerbrechlichen Ökosystem wie dem der Heimat konnte sich das als sehr gefährlich erweisen.
Daher war das Ritual der Verbrennung recht hastig einberaumt worden. Niemand wollte respektlos erscheinen. Der Dritte Vater war ein pflichtbewusster Mann gewesen, vielleicht zu pflichtbewusst. Seine unermüdliche Arbeit für die Brüder hatte ihn weder ruhen noch rasten lassen, überall in der Heimat hatte man ihn gesehen, stetig in seiner Arbeit aufgegangen. Es war nicht Kendriks Aufgabe gewesen, ihn darauf hinzuweisen, dass er Raubbau an seinen Kräften betrieb, aber auch sonst hatte es wohl keiner erwähnt.
Nein, es war wahrscheinlicher, dass der Dritte Vater auf keinen Ratschlag gehört hatte. So war er gewesen. Er würde vermisst werden.
Die Prozession kam zum Halten und Kendrik und die drei anderen Brüder legten den Leichnam auf die herausgezogene Platte vor der derzeit noch verschlossenen Luke des Ofens. Schwarze Flecken zeichneten sich auf dem stumpfen Metall ab. Wie viele Brüder hatten hier schon ihre letzte Reise angetreten? Führte überhaupt jemand Buch? War es wichtig?
Der Vierte Vater hob die dürren Arme so weit, dass ihm die Ärmel der Kutte herunterrutschten und seine weißliche, ungesund aussehende Haut entblößten. Kendrik wusste, dass er nicht besser aussah, nur jünger. Niemand hier war wirklich gesund oder stark. Alle trieben sie sich in endloser Schinderei voran, um die Heimat zu erhalten und darin kurze, von Undank erfüllte Leben zu führen. Alle Generationen von Vätern vor ihm hatten es getan, er würde so sein, wenn er zum Vater wurde – was aufgrund des Todes des Dritten unmittelbar bevorstand –, und alle nach ihm würden das gleiche Schicksal erdulden. So war der Lauf der Welt.
Der Vierte Vater sprach die knappen Worte des Rituals. Was sollte man über einen Verstorbenen sagen? Er hatte seine Pflicht getan, mal eifrig und freiwillig, mal weniger enthusiastisch, doch mit steter Disziplin. Aber niemand wurde alt, der nicht tat, was notwendig war. Also gab es nicht viel über die Toten zu sagen. Ihre Leben verliefen alle sehr ähnlich. Die Eigenheiten ihrer Persönlichkeit waren natürlich da und an diese erinnerten sich die Zurückgebliebenen. Aber sie waren niemals Teil der Eloge, die alleine beschrieb, wie lange der Verstorbene die ihm zugewiesene Funktion erfüllt hatte.
»Drei Jahre diente er als Dritter Sohn und reinigte die Tanks. Vier Jahre diente er als Dritter Vater und reparierte die elektrischen Leitungen. Drei Jahre diente er als Mitglied des Rates und traf Entscheidungen.« Die Liste ging noch ein wenig weiter. Die Gemeinschaft der Brüder war klein und jeder musste multiple Aufgaben erfüllen. Kendrik kannte diese Elogen, er hatte sie schon zweimal gehört und die Variationen hatten darin gelegen, dass manche Zeitangaben sich unterschieden hatten. Auch Kendrik, derzeit noch Dritter Sohn, hatte die Tanks gereinigt. Diese unangenehme Phase seines Lebens würde immerhin bald enden. Als Vater war er von dieser etwas widerwärtigen Pflicht befreit. Das war, wenn überhaupt etwas, das Gute am Tode des Dritten Vaters. Er machte den Platz frei für Kendrik und damit für neue Pflichten. So war das Leben. Die Art der Aufgaben veränderte sich, aber die Notwendigkeit blieb bis zum Tode. Den Verstorbenen hatten sie zusammengesunken über einer geöffneten Verschalung gefunden, bei Reparaturarbeiten. Kein seltener Tod. Die schwachen Leiber, die die Mutter ihnen schenkte, waren schnell verbraucht.
Richtig alt wurde keiner von ihnen.
Kendrik sah wieder den Vierten Vater an, der leise die Worte des Feuers vor sich hin murmelte. Er gehörte zu den Ältesten. 37 Jahre lebte er schon. Ein reifes Alter. Kendrik ahnte, dass er dem Toten bald folgen würde, und vielleicht würde es dann die Aufgabe des neuen Dritten Vaters sein, die Worte des Rituals zu sprechen. Er freute sich nicht darauf. Niemand wurde gerne so intensiv an seine eigene Vergänglichkeit erinnert.
Die Leiche wurde in den Ofen geschoben, als die rituellen Worte verklungen waren. Der schmale Leib des Dritten Vaters war noch kurz zu sehen, wie ihn die Flammen umloderten, dann schloss man die Luke und es blieb nur die Wärme, die der verbrennende Körper der allgemeinen Hitze im Krematorium hinzufügte. Es war üblich, in einem Moment der Andacht zu verharren, was alle Anwesenden, Väter wie Söhne, in schweigender Eintracht taten. Der Augenblick war schnell vorbei und damit auch das Ritual beendet. Es gab immer viel zu tun und niemand hatte Zeit für diese Art des Müßiggangs. Respekt war gezeigt worden, jetzt mussten alle wieder an die Arbeit.
»Kendrik, einen Augenblock bitte«, sagte der Vierte Vater, als sich alle zum Gehen wandten. Kendrik hatte erwartet, angesprochen zu werden. Er blieb stehen und sah in die wässrigen Augen des alten Mannes, dem ein dünner Schweißfilm auf der Stirn stand. Ein Sohn drehte das Feuer im Ofen bereits wieder herunter, um wertvollen Brennstoff zu sparen. Es würde hier bald genauso kühl sein wie im Rest der Heimat.
»Du bist der neue Dritte Vater und wir müssen die Ernennung in Kürze vollziehen«, kam der Alte sogleich zur Sache. »Der Rat ist froh darüber, dass du nun dazugehörst. Wir halten alle eine Menge von dir und du hast als Sohn gute Arbeit geleistet.«
»Das ehrt mich.«
»Deine Ernennung kommt früh, früher als erwartet. Das kommt vor. Das Leben ist schwer und der Dritte Vater hat sich verausgabt wie keiner von uns. Ich hoffe, dass du zumindest darin seinem Vorbild nicht folgen wirst.«
Kendrik nickte. Er wusste, dass noch viele Jahre der Mühsal vor ihm lagen. Aber gleichzeitig hatte er gelernt, die kleinen Freuden seiner Existenz zu beachten und zu genießen. Er war bereit, hart zu arbeiten, wie alle in der Heimat, aber er war ebenso darauf bedacht, hin und wieder auch an anderen Dingen Freude zu empfinden.
Der Vierte Vater beobachtete ihn genau, dann schien er zufrieden, auch ohne dass ihm eine weitere Antwort gegeben wurde.
»Wo hast du in dieser Woche Dienst?«, fragte er.
»Observatorium, die dritte Schicht«, erwiderte Kendrik. Darauf freute er sich. Dienst im Observatorium wurde gleichermaßen von Vätern wie von Söhnen absolviert, da die Kuppel durchgehend besetzt sein musste. Es war eine ruhige und kontemplative Arbeit und eine, die Trost gab. Der Blick in die Sterne war für Kendrik mit der Hoffnung verbunden, dass es da draußen nicht nur Anstrengung, Angst und den frühen Tod gab, sondern eine Verheißung auf ein besseres Leben, eine Alternative, die für ihn zwar unerreichbar war, deren Existenz allein aber schon tröstlich sein konnte. Eine Welt, ein Leben ohne die Angst vor dem Blau. Kendrik konnte sich das nur schwer vorstellen, aber seine Fantasie wurde durch die lange Wacht in der Kuppel immer wieder auf das Angenehmste angeregt.
Er freute sich darauf.
»Gut. Am Ende der Wachwoche machen wir die Ernennung. Bereite dich vor. Du kennst die Worte?«
»Ich habe sie früh gelernt.«
Die Zeremonie war genauso knapp und pragmatisch wie die Beerdigung eines Toten. Respekt ja, Zeitverschwendung nein, das war das Grundprinzip allen Handelns in der Heimat und beides half auf seine Weise, sie alle am Leben zu halten. Es war trotzdem ein wichtiger Schritt im Leben eines Sohnes und er würde darauf bedacht sein, sich gut vorzubereiten.
Damit war er entlassen.
Kendrik schritt in die dunklen Gänge der Heimat hinaus. Er hatte noch Freischicht, fast eine Stunde lang, kostbare Zeit für sich selbst. Er würde sie in seinem Zimmer verbringen, den ganzen zehn Quadratmetern, die er seit seiner Adoleszenz als »sein« betrachten durfte, angefüllt mit den wenigen persönlichen Gegenständen, die sich im Verlauf der Jahre angesammelt hatten. Dazu würde jetzt der Besitz des Dritten Vaters kommen, aus dem er drei Dinge für sich auswählen durfte. Traditionell waren dies Dinge, die dieser wiederum vom Vater zuvor geerbt hatte, mit manchem an sich sinnlosen Tand, der sich nun schon seit Generationen im Besitz der Reihe befand. Auch das war ein Ausdruck von Respekt. Der Rest wurde dann entweder recycelt oder kam in das Heimatmuseum, dem Ort des Gedenkens, den sie alle einmal im Jahr besuchten, um sich daran zu erinnern, was einmal gewesen war. Dafür war sonst keine Zeit, denn die Gegenwart beschäftigte sie alle ununterbrochen.
Das Überleben. Seit Jahrhunderten nur das nackte Überleben.
Und in Kendriks Zeit als Vater würde es ebenfalls nur das geben.
Er war bereit dazu, denn er kannte es nicht anders.



KAPITEL 5
Als die NEKNEK diesmal aus dem Hyperraum fiel, war die Stimmung nicht mehr so erwartungsvoll, sondern beinahe etwas ängstlich. Der erste Besuch in den Überbleibseln des einstmals so mächtigen Imperiums war deprimierender gewesen, als Savcovic es hatte zugeben wollen, und das für die beiden Scaremen wie auch die Ek-ek gleichermaßen. Die allgemeine Haltung war daher nicht mehr von Hoffnung, sondern eher einer bitteren Ernüchterung geprägt.
Auch dieses System war vom Blau unterjocht und es fanden sich die charakteristischen Ortungsbilder der von den diversen Himmelskörpern aufsteigenden Sporenschwärme, die entweder dem Anschein nach auf Befehle wartend in den Umlaufbahnen schwebten oder zielstrebig auf die Grenzen des Systems zueilten, um ihre unheilvolle Saat in der Galaxis zu verbreiten. Sieben Planeten drehten sich um eine aufgeblähte, rote Sonne; der alte Sternenkatalog des Imperiums wie jener der Ek-ek bezeichneten dieses System als unbewohnt und uninteressant. Rote Riesen waren am Ende ihrer Lebenszeit angelangt und Systeme dieser Art waren weder von den Menschen noch von den Kröten bevorzugt besiedelt worden. Es hatte hier, so sagten Savcovics Daten, eine automatische Beobachtungsstation gegeben, die mit höchster Wahrscheinlichkeit nicht mehr existierte.
Aber es gab eine Gaswelt, und sei es aufgrund eines tieferen Wissens oder völliger Gleichgültigkeit in Bezug auf ihre Nachbarschaft, die Erschaffer Nirdis hatten sie besiedelt, wahrscheinlich schon vor sehr langer Zeit, und waren vom Blau völlig unbehelligt geblieben. Da das System unbewohnt gewesen war, hatten die Gasweltintelligenzen es auch nicht als notwendig angesehen, andere Welten vom Blau zu befreien, da damit nichts erreicht worden wäre. So war es offenbar zu einer friedlichen Koexistenz gekommen, und dass dies problemlos möglich war, erklärte vielleicht auch ein wenig, warum Nirdis Erzeuger keine übermäßig große Motivation empfanden, einen interstellaren Feldzug gegen diese Seuche anzustreben, wenn sie doch selbst eher selten unmittelbar betroffen waren. Savcovic erkannte, dass das, was im Akkar-System passiert war, ein seltener historischer Glücksfall war. Er begann, dafür eine große Dankbarkeit zu entwickeln.
»Ich kann über die Kinder bereits im Anflug Kontakt aufnehmen«, erklärte Nirdi. »Aber erfahrungsgemäß ist das nicht immer die beste Methode. Die Kinder neigen dazu, ein Gespräch zu stören oder manche Worte falsch zu interpretieren. Wir sollten einen Orbit um die Gaswelt einnehmen und ich werde mein Schiff nutzen, um in die tieferen Schichten der Atmosphäre vorzudringen. Dort habe ich direkten Kontakt.«
»Ich würde gerne mitkommen«, sagte Savcovic.
Nirdi sah ihn zweifelnd an. »Das wird ein langwieriges Gespräch und in meinem Boot ist es eng. Die Denkprozesse …«
Savcovic tippte sich an den Kopf. »Dies ist das Gehirn eines Androiden, beseelt durch einen Menschen. Ich kann die Prozessorgeschwindigkeit anpassen und ein ganz normales Gespräch mit der Langsamkeit führen, die benötigt wird. Natürlich wird man sich hier oben an Bord der NEKNEK sehr langweilen, aber ich werde den Eindruck einer lebhaften Konversation haben. Das richtige Zeitgefühl ist alles. Und das ist regulierbar.«
Nirdi fiel dazu kein passendes Gegenargument ein, wie sie ohnehin nicht sehr versuchte, Savcovic von seinem Plan abzubringen. Dass die restliche Besatzung sich nun einer möglicherweise tagelangen Wartezeit gegenübersah, wurde ohne großes Murren zur Kenntnis genommen. Die Akkari bekamen zusätzliche Lektionen und der Rest bastelte weiter an den zahllosen Baustellen des alten Schiffes herum. Über mangelnde Beschäftigung würden sie nicht klagen.
Auch das Blau war keine Bedrohung. Die wenigen Trabanten der Gaswelt hatten kaum Sporen aufzuweisen und die niedrige relativistische Geschwindigkeit, mit der diese gemeinhin flogen, bedeutete, dass es keinen effektiven Angriff gegen die NEKNEK geben konnte. Sie vermochte jederzeit auszuweichen und war gut bewaffnet. Selbst gegen den Blaurost hatten sie sich mittlerweile gewappnet. Es gab also keine Gründe, Nirdis Plan der direkten Kontaktaufnahme nicht zu verwirklichen.
Als die NEKNEK einschwenkte und Savcovic sich zu Nirdi in ihr Raumschiff begab, hatte er erstmals die Gelegenheit, sich mit dieser ganz besonderen Konstruktion vertraut zu machen. Dieses Raumfahrzeug war in keiner Werft entstanden, und obgleich es aus einer metallähnlichen Substanz bestand, war es gewissermaßen um die im Entstehen begriffene Nirdi herum gewachsen wie ein Kokon, der sie genährt und aufgezogen, sie gelehrt und schließlich in die Unabhängigkeit entlassen hatte. Dabei war der Kokon nicht aufgeplatzt und vergangen wie der einer Raupe, sondern hatte sich weiterentwickelt zu einem voll funktionsfähigen Raumfahrzeug, größer als das des Scaremans, mit einer Inneneinrichtung, die den körperlichen Bedürfnissen des Akkari-Körpers entsprach und damit auch für Savcovics Androidenleib geeignet war. Es war beinahe gemütlich, wenn auch auf eine fremdartige Art und Weise, und gleichzeitig funktional, ohne dass Savcovic die Steuerelemente begriff oder auch sonst die meisten Funktionen des Schiffsinneren. Würde Nirdi etwas zustoßen, er wäre wohl verloren.
»Mein Schiff hat keinen Bordcomputer wie die NEKNEK«, erklärte sie, als sie sich vor die transparente Frontscheibe setzten. Der Steuerbereich war nicht abgetrennt vom Wohn- und Ladesegment, alles ging nahtlos ineinander über. Ohne die vertraute Rückwand eines Cockpits fühlte sich Savcovic für einen Moment etwas unwohl.
»Es kann also nicht selbstgesteuert operieren?«
»Doch, das kann es. Es gibt so etwas wie ein autonomes Nervensystem, dem ich Routinen beibringen und diese bei Bedarf abrufen kann. Aber immer nur das, was ich vorher vorgegeben habe. Keine KI. Nicht einmal ansatzweise.« Sie berührte ihren Kopf. »Ich entstand aus diesem Schiff. Ich bin das Gehirn.«
»Welchen Namen trägt es?«
»MUTTER.«
Das erschien Savcovic sehr passend. Er beobachtete interessiert, wie Nirdi MUTTER startete, ohne auch nur eine der eigentümlichen Kontrollen berühren zu müssen, die vor ihr lagen. Auch er konnte seinen Raumgleiter, wenn er wollte, allein über die Direktverbindung mit seinem Kontrollgehirn steuern; also war anzunehmen, dass Nirdi über ähnliche Möglichkeiten verfügte. Angesichts der symbiotischen Beziehung, die zwischen ihr und MUTTER geherrscht hatte, war das sogar die wahrscheinlichste Annahme.
Savcovic enthielt sich weiterer Fragen. Der langsame Abstieg hinunter in die wilde Atmosphäre des Gasgiganten würde ihre Aufmerksamkeit sicher vollständig beanspruchen und seine Neugierde konnte er später immer noch befriedigen.
Und Neugierde verspürte er. MUTTER verfügte über alle Annehmlichkeiten der modernen Technik, er fühlte kaum eine Erschütterung, als das Raumboot die ersten Ausläufer der Lufthülle berührte und sich tiefer in die Orkane sacken ließ, die auf eindringliche Weise vor ihren Augen verschiedenfarbige Wolken herumschleuderten. Die optische Erfassung ließ bald nur noch den Blick auf eine wirbelnde Suppe zu, in der man kaum etwas ausmachen konnte. Um Savcovic zu dienen, schaltete Nirdi den Frequenzbereich der Außensensoren um und dann sah der Scareman erstmals die Bewohner dieser Welt in ihrer kindlichen Ausprägung, gazeartige Existenzen, die sich einzeln oder im Verbund mit anderen durch die oberen Luftschichten treiben ließen, spielerisch und leicht. Obgleich eine völlig fremde Lebensform, deren Biologie er nicht einmal im Ansatz zu verstehen vermochte, war es dieser Eindruck kindlichen Vergnügens, der sich besonders aufdrängte. Was für ihn eine mörderische und Angst einflößende Gewalt war, stellte für diese Kinder ein Abenteuerspielplatz mit ungeahnten Möglichkeiten für Spaß und Entdeckungen dar. Er beobachtete ihren Tanz eine Weile, dann aber drang MUTTER weiter in die Tiefe vor und die tanzenden Schleier rückten aus seinem Blickfeld. Je tiefer sie kamen, desto massiver wurden die im Wind treibenden Körper, desto gesteuerter ihr Flug. Hier wurden die Bewohner dieser Welt älter, reiften, wurden erwachsener. Ein passendes Bild. Die Sonnenstrahlen drangen nur noch schwer in diese Tiefen, die Stürme aber waren von gleicher Gewalt und alles wirkte trüber und ernster, wie das Leben vieler Erwachsener. Selten hatte Savcovic die strenge Logik des Lebens auf so eine augenfällige Art und Weise präsentiert bekommen. Es war faszinierend, gleichzeitig aber ein wenig ernüchternd, fast schon deprimierend. Waren diese Wesen ausgewachsen, fielen sie im wahrsten Sinne des Wortes wie Steine zu Boden, verkrallten sich im festen Kern und beendeten ihren Tanz auf immer.
»Tiefer gehen wir nicht«, riss Nirdi ihn aus seinen Betrachtungen. Savcovic lächelte verlegen.
»Es ist faszinierend hier unten«, sagte er. »Beängstigend, aber faszinierend.«
»Ich bin ja hier. Ich passe schon auf.«
Savcovic sah sie an, fragte sich, ob sie das ironisch oder ernst gemeint hatte, und Nirdi, sich der plötzlichen, forschenden Aufmerksamkeit bewusst, wich dem Blick aus und tat, als habe sie wichtige Dinge an den Kontrollen der MUTTER zu erledigen. Den Scareman konnte sie damit nicht täuschen und er sah es als gutes Zeichen. Es war albern, hier, in der tobenden Tiefe einer für seine Art Leben feindlichen Welt an so etwas zu denken, aber er war alt genug, um vor sich selbst zuzugeben, dass die primäre Motivation für seine Entscheidung, an dieser Reise teilzunehmen, sein Bedürfnis gewesen war, mit Nirdi allein zu sein.
Er kam sich in diesem Moment trotz seines »Alters« wie ein verliebter Teenager vor. Aber er wollte nicht allzu ungerecht sich selbst gegenüber sein. Er wusste, dass ein Teil der Anziehungskraft dieses speziellen Wesens darin lag, dass es eine hohe Wahrscheinlichkeit dafür gab, dass sie nicht einfach wegsterben würde, nicht älter werden würde, während er immer von gleichförmiger Jugend blieb. Nirdi gab nur spärliche Informationen zu den Charakteristika ihres künstlich erschaffenen Körpers preis, aber dass dieser nicht nur sehr robust, sondern auch ausgesprochen langlebig war, hatte sie freimütig offenbart. Es war also anders als damals bei Lidi, die darüber hinaus Kinder hatte haben wollen, ein Wunsch, den Nirdi, soweit er es absehen konnte, weder teilte noch physisch verwirklichen konnte. Ein Wink des Schicksals? Savcovic wollte es gerne glauben. Er dachte wirklich selten an sein eigenes Wohl und er war jederzeit bereit gewesen, persönliche Opfer zu bringen. Deswegen erschien es ihm seltsam, einmal so lange und vergleichsweise intensiv an sich selbst zu denken, und er fühlte sich beinahe ein wenig schuldig deswegen.
Das war natürlich absurd. Es ließ sich aber nicht leugnen.
»Ich nehme jetzt Kontakt auf«, sagte Nirdi.
»Bekomme ich davon etwas mit?«
»Haben Sie die Dateien eingespeist, die ich Ihnen zur Verfügung gestellt habe?«
Das hatte er natürlich. Die Bewohner dieser Welt verständigten sich nicht akustisch, sondern verfügten über eine Reihe unterschiedlicher Formen der Kommunikation, der Umgebung angepasst. Sie konnten durch die Abgabe unterschiedlicher chemischer Botenstoffe miteinander reden, wenn sie sich in der Nähe befanden. Sie sandten einen Radioimpuls aus, auf einer Frequenz, die durch die wilden Stürme und Gewitter der Atmosphäre am wenigsten gestört wurde, und sprachen dann in einer Art Morsecode, ihrer langsamen Denkweise durchaus angemessen. Dabei fungierten die weiter oben in den Luftschichten treibenden Heranwachsenden als Relaisstationen und Verstärker, wodurch sie, unwissentlich, eine wichtige Funktion für die gesamte Gesellschaft erfüllten. In dieser Höhe, noch Kilometer vom Gesteinskern entfernt, würde dies die Kommunikationsmethode der Wahl sein und der Sender der MUTTER war kraftvoll wie kein zweiter. Die in Sprache umgewandelten Impulse würde Savcovic dann aufgrund der von Nirdi zur Verfügung gestellten Software verstehen können. Er war also bereit.
»Dann sollten wir jetzt unser Zeitempfinden anpassen.«
Auch das war vorbereitet worden und es war eine weitere Fähigkeit, die Nirdi und er gemeinsam hatten. Würden sie es nicht tun, käme die nun folgende Konversation einem Austausch mit endlosen Wartezeiten gleich, die mindestens große Langeweile auslösen würden. Dadurch, dass sie ihre individuelle Wahrnehmung der Zeit beschleunigten, würde das Gespräch den Anschein von Normalität haben. Oben auf der NEKNEK würde man dafür Gelegenheit für etwas Freizeit sowie komplexere Reparaturen haben, oder eben für Langeweile, was Savcovic allerdings für eher unwahrscheinlich hielt.
Er tat also, was zu tun war. Für ihn veränderte sich wenig, aber als sich die Stimmen der Bewohner dieser Welt erhoben, waren sie deutlich zu hören, sprachen in einer für ihn verständlichen Geschwindigkeit und ergaben mehr Sinn als jemals zuvor.
»Wir grüßen die Tochter unserer Brüder«, formulierte die Übersetzungsroutine und Savcovic war sich einigermaßen sicher, dass die Gasweltwesen weder ein Konzept für »Töchter« noch für »Brüder« hatten. Nach allem, was er wusste, besaßen sie nur ein Geschlecht. Es lag an der Übersetzung, die versuchte, die Worte in einen für ihn nachvollziehbaren kulturellen Kontext zu stellen.
»Ich bin Nirdi. Das ist Savcovic. Wir sind auf der Suche.«
»Das sind wir alle.«
Nirdi warf dem Scareman einen entschuldigenden Blick zu. Dass Entitäten von beträchtlichem Alter und erheblicher Weisheit in der Kommunikation mit Normalsterblichen manchmal etwas altklug rüberkamen, damit hatte er jedoch bereits gerechnet. Er lächelte ihr zu und winkte. Das Gespräch sollte sie erst mal führen, er war nur ein Zaungast.
»Was willst du wissen, Tochter?«
»Kennen wir den Ursprung des Blaus?«
»Wer auch immer diese Seuche erfunden hat …«
»Nein!«, unterbrach Nirdi, ehe das Gespräch in die falsche Richtung gehen konnte. »Ich meine dies im Sinne einer Richtung, einer möglichst exakten Lokalisation.« Sie erläuterte kurz die Beobachtungen, die sie zu dieser Frage geführt hatten, und dann antwortete ein kurzes Schweigen, das für die beiden nur wenige Sekunden dauerte, für die Wartenden im Orbit aber sicher Stunden. Savcovic versuchte, den tatsächlichen Zeitverlauf im Auge zu behalten, eine leichte Übung für sein Androidengehirn. Seit Beginn ihres Gesprächs waren fast acht Stunden im Orbit vergangen und hier unten hatten sie nur wenige Worte gewechselt. Er hoffte, dass die Koordinatorin nicht zu ungeduldig wurde.
»Ein interessanter Gedanke«, kam schließlich die Antwort. »Wir haben keine Antwort. Wir beobachten die Sterne nicht so intensiv, wir betrachten eher das Universum in uns. Es sind jene, die durch die Leere reisen, die Bedarf an dieser Art von Wissen haben. Ist ein System in Händen des Blaus und sind wir zugegen – wie hier –, dann wenden wir den Blick ab, denn was wir da draußen sehen, erfreut uns nicht.«
»Viele Gaswelten sind besiedelt. Die potenzielle Informationsbasis ist erheblich«, sagte nun Savcovic, obgleich er sich hatte zurückhalten wollen. Diese Art von Introvertiertheit konnte er nur schwer nachvollziehen. Waren die Erschaffer Nirdis wirklich die große Ausnahme in ihrem Bestreben, aktiv in die Geschehnisse ihrer Umgebung einzugreifen? Savcovic wusste, was Weltfremdheit war. Es gab Akkari, die sich in die Berge oder eine andere Wildnis zurückzogen, Eremiten, die durch die Einsamkeit und ständige Kontemplation nach höheren Einsichten strebten. Er hatte dafür durchaus Verständnis, auf einer individuellen Ebene. Aber als ganze, viele Sonnensysteme umspannende Zivilisation einen ähnlichen Weg zu gehen, das vermochte er nur schwer zu begreifen.
Eigentlich verstand er es gar nicht.
Aber vielleicht waren diese Wesen auch nur zu fremd für ihn. Er war kein Xenopsychologe, kein Ethnologe oder Ähnliches, er war nur ein Unteroffizier, der in eine fremde Kultur geworfen worden war, um sie aufzuhalten. Er hatte viel gelernt und war nun jemand, der sich seine eigenen Ziele setzte. Möglicherweise aber war seine Erkenntnisfähigkeit immer noch zu begrenzt, um zu verstehen, wie diese Felsbrocken da unten dachten.
Wie hießen sie überhaupt?
Savcovic schüttelte sachte den Kopf. Er hatte noch gar nicht danach gefragt. Gaben sie sich selbst eine Bezeichnung? Es würde einfacher sein, sie mit einem Namen zu belegen. Nirdi lief ja auch nicht ohne einen solchen herum.
»Das Potenzial ist erheblich.«
Savcovic wartete, aber irgendwie kam nichts weiter und er sah Nirdi fragend an.
»Wäre es möglich, in dieser Richtung Nachforschungen anzustellen, den Blick nach außen zu wenden und uns somit dabei zu helfen, das Blau zu besiegen?«, nahm sie den Blick auf und erntete dafür ein dankbares Lächeln des Scaremans.
»Das ist deine Bitte?«
»Das ist unsere Bitte.«
Wieder verging ein kurzer Moment, den die Besatzung der NEKNEK wahrscheinlich damit füllte, alle Generatoren des Schiffes auseinanderzubauen, zu überholen, wieder zusammenzusetzen und sich anschließend zu einem langen Abendessen zu treffen.
»Deine Bitte wird akzeptiert. Wir beginnen. Wir kommunizieren mit allen Hiaten. Nimm Kontakt mit uns auf, wann es dir gefällt.«
Hiaten! Savcovic freute sich, dass er zumindest etwas erfahren hatte. Er fing Nirdis fragenden Blick auf und schüttelte den Kopf. Keine weiteren Fragen.
Es folgte ein kurzer Austausch von Höflichkeiten, vor allem ging es um Nirdis Befinden und die generelle Funktionsfähigkeit ihres Körpers, Detailfragen, die wohl aus echter Fürsorge entstanden, Savcovic aber etwas irritierten, da sie relativ unumwunden diskutiert wurden. Anschließend wusste er mehr über die biochemischen Prozesse in Nirdis Drüsensystem, als er jemals hatte erfahren wollen. Die Informationsüberladung fand aber ein schnelles Ende und dann brach die MUTTER wieder auf, um in den Orbit zurückzukehren. Auch Savcovics Zeitempfinden passte sich wieder an, ein Prozess, der ein wenig wirkte, als würde er kurz den Kopf in eine Waschmaschine stecken, in der Wäsche geschleudert wurde.
Als er sich wieder zurechtfand, waren siebzehn Stunden vergangen, was hieß, dass sich die Hiaten auf dieser Welt mit ihren Antworten wirklich sehr beeilt hatten. Nirdi jedenfalls schien sehr zufrieden und jetzt wusste Savcovic auch, dass sie über voll funktionsfähige Drüsen verfügte, die in der Lage waren, die passenden Hormone zu produzieren, um dieses Gefühl zu erzeugen.
Die NEKNEK blieb nicht mehr lange im Orbit. Sie hatten immer noch ein Ziel und sie wollten es jetzt so schnell wie möglich erreichen.



KAPITEL 6
Kendrik betrat das Observatorium, um seinen Dienst anzutreten, und er war sofort von der feierlichen Stimmung gefangen, die dieser Ort immer in ihm auslöste. Der Blick in die Weite der Milchstraße war überwältigend, und obgleich er schon viele Stunden mit der Beobachtung der Sterne verbracht hatte, konnte er sich an diesem Anblick niemals sattsehen. Der Sechste Sohn begrüßte ihn mit einem Kopfnicken.
»Ich hörte, dass du Vater wirst«, sagte er dann. »Ich weiß nicht, ob ich dich beglückwünschen soll oder nicht. Der Dritte Vater war ein guter Mann, sein Ende lastet schwer auf uns.«
Der Sechste Sohn war jung, der Sechste Vater auch noch keiner der Älteren. Für beide würde es noch eine Weile dauern.
»Es ist, wie es ist. Solange ich diesen Dienst hier weiterhin tun darf, bin ich bereit, die Last zu tragen«, erwiderte Kendrik. Der Sechste Sohn, Sebastian mit Namen, war ein alter Freund und sie mussten nicht jedes Wort auf die Goldwaage legen, wenn sie zusammen waren. Die Übergabe des Dienstes erfolgte nach einem alten Ritual. Die Teleskope, deren Signale im Observatorium zusammengefasst wurden, waren im ganzen System verteilt, umkreisten die Himmelskörper und glitten durch die Schwärze der Randgebiete. Es waren hoch leistungsfähige Anlagen, errichtet von begabten Männern vor langer Zeit, und alle funktionierten sie immer noch tadellos. Sie beobachteten das Firmament aus unterschiedlichen Winkeln, Tausende von Augen, die dauernd in die Sterne starrten und darauf warteten, die charakteristischen Muster des Feindes aufzufangen. Sollte dies geschehen, so, das wussten sie alle hier unten, mussten sie sich wehren, und das immer und immer wieder, genau so, wie es die Vorfahren prophezeit hatten. Kendrik glaubte nicht daran, wie auch kaum einer der Söhne. Zu viel Zeit war seit dem Kataklysmus vergangen und die Ereignisse waren längst in den Schleiern der Vergangenheit versunken. Sie lernten, was damals geschehen war, und sie erfüllten ihre Pflicht. Aber ohne es jemals laut zu sagen, ihnen fehlte der Glaube an eine Gefahr, die für sie niemals greif- oder messbar gewesen war.
Es gab andere Probleme des Überlebens, die sie viel mehr beschäftigten. Sebastian etwa würde nun, nach einer kurzen Pause und einer Mahlzeit, die Energieleitungen in Sektor IV B überprüfen müssen, wo es seit einiger Zeit zu Schwankungen in der Stromversorgung gekommen war. Das war eine Gefahr, die sie alle betraf, vor allem da sich in dem Sektor einige der Sauerstoffwandler befanden. Was Kendrik tat, war, die Sterne zu beobachten und sich in Träumen zu verlieren, wie es denn wäre, diese bereisen zu können, so, wie es dem Vernehmen nach die Vorväter getan hatten. Sebastian hingegen würde stundenlang seinen Beitrag dazu leisten, dass sie alle überlebten.
Das war echte Arbeit.
Kendrik empfand kein schlechtes Gewissen bei dem Gedanken, dass er eine Weile nur herumsitzen würde. Sie alle taten das Ihre und alle erfüllten sie den Plan. Kendrik würde früh genug sehr unangenehme Aufgaben erhalten. Er erinnerte sich lebhaft an seine letzte Schicht in der Recyclinganlage. So wollte er die Gnade des Dienstes im Observatorium genießen, solange sie ihm gewährt wurde.
Sebastian ging und ließ Kendrik alleine, der sich den Instrumenten zuwandte. Die transparente Kuppel gab dem Observatorium seinen Namen und tatsächlich stand hier ein kleineres Teleskop zur Verfügung, mit dem man einen direkten Blick auf ferne Welten in diesem System werfen konnte, ein Luxus, den sich Kendrik schon das eine oder andere Mal erlaubt hatte. Viel wichtiger aber war die Batterie von Monitoren, die die Signale der Teleskope wiedergaben, mit deren Hilfe Kendrik zwischen den Realbildern hin und her schalten konnte, auf denen ständig nachkartografiert wurde, was sich vielleicht änderte, wenn auch oft nur in winzigen Details. Dies war das Frühwarnsystem und es lief eigentlich automatisch. Der Computer würde sich melden, wenn er etwas fand, was außerhalb der gewohnten Parameter stand. Dennoch war es eine heilige Pflicht der Väter und Söhne, diesen Ort ständig besetzt zu halten. Es war, letztlich, die Ursache ihrer Existenz, der zentrale Grund für ihr Überleben, und wenn auch viele keinen rechten Sinn darin sahen, war es das verbindende Element für alles.
Kendrik setzte sich in den abgewetzten Sessel, überprüfte die Statusanzeigen, justierte die Schirme auf Blickwinkel, die er besonders interessant fand – etwa den Blick auf die äußeren Planeten oder den Mond Spio, dessen Atmosphäre im Licht der Sonne ein beeindruckendes Farbenspiel bot –, und lehnte sich dann so weit zurück, dass er gleichermaßen durch das Kuppeldach ins All blicken wie auch die Kontrollen vor sich im Auge behalten konnte, ohne sich großartig dafür bewegen zu müssen.
Er durfte nur nicht dabei einschlafen. Das war, er musste es zugeben, das eine oder andere Mal bereits vorgekommen. Niemand hatte es gemerkt – es gab zu wenige von ihnen, als dass es großartige Prüfungen geben konnte, und jede Pflichtvergessenheit wurde dadurch enthüllt, dass etwas nicht funktionierte. Mit der Ausnahme dieses Ortes, in dem niemals etwas geschah, die Sterne völlig unbeeindruckt ihre Bahn zogen und niemand Kendrik stören würde, ehe seine Schicht nicht um war.
Trotzdem schlief er nicht. Er genoss es zu sehr, hier zu sein, mit seinen Gedanken und den Bildern aus dem Weltraum, der ihm hier sehr nahe war und dennoch absolut unerreichbar. Es gab keine funktionierenden Raumfahrzeuge mehr, schon seit sehr langer Zeit. Zwei alte Raumboote standen in einem der Hangars, die längst von der Luftversorgung ausgeschlossen waren, da niemand sie mehr benötigte. Manchmal besuchte jemand die Relikte auf der Suche nach verwertbaren Ersatzteilen und auch Kendrik hatte einmal zu einer solchen Mission gehört. Selbst wenn die halb ausgeschlachteten Fahrzeuge noch funktionstüchtig wären, es gab niemanden mehr, der auch nur andeutungsweise wusste, wie man sie bediente. Kendrik hatte einmal neugierig nach alten Handbüchern gesucht, aber rasch feststellen müssen, dass das Studium der antiken Anleitungen in ihm nur Frustration auslöste. Wozu sich mit Wissen belasten, das er niemals würde nutzen können und gleichzeitig unerfüllbare Sehnsüchte auslöste? Er hatte das Interesse dann schnell wieder verloren.
Und doch, das Ritual der Einäscherung, der plötzliche Tod des Vaters, seine anstehende Ernennung: All das musste ihn etwas mehr mitgenommen haben als erwartet. Kendrik hielt sich für belastbar, aber vielleicht schätzte man sich mitunter zu stark ein. Er merkte gar nicht, wie ihm die Augenlider zufielen und er in so etwas wie einen Halbschlaf sank, nicht völlig unaufmerksam und ohne Bewusstsein für seine Umgebung, aber auch nicht mehr richtig wach, mit wild umherwandernden Gedanken, die keinen Zusammenhang zu ergeben schienen.
Er erwachte, als er das Geräusch hörte.
Eines, das er niemals zuvor vernommen hatte.
Kendrik öffnete seine Augen, richtete sich auf. Er schaute über die Kontrollen, lauschte aufmerksam. Erst übersah er es, dann aber erblickte er das Warnlicht, dessen leise, kaum wahrnehmbare Tonbegleitung darauf hinwies, dass der Lautsprecher nicht mehr richtig funktionierte. Beinahe automatisch machte Kendrik eine Eintragung ins Schadenslog, während er sich gleichzeitig nach vorne beugte, um die Ursache für das Warnlicht zu ergründen. Er erwartete eine Fehlfunktion.
Doch das war es nicht.
Eines der Teleskope hatte etwas entdeckt. Kendrik spürte eine plötzliche Aufregung, eine Angst in sich aufsteigen. Er erinnerte sich an die Protokolle und Verfahrensweisen, die er für einen solchen Fall vor langer Zeit einmal auswendig gelernt hatte. Er legte eine Hand bereits auf den abgewetzten Schalter des Interkoms, als die Erkenntnis über das, was er da betrachtete, mit Macht hereinbrach.
Blau.
Es war das Blau.
Es war tatsächlich, unverkennbar, das Blau.
Das gab es doch gar nicht!
Er hatte es, wie sie alle, für eine Legende aus ferner Vergangenheit gehalten. Die Lehrfilme hatten an Deutlichkeit niemals zu wünschen übrig gelassen, aber es war alles so … entfernt gewesen. Dermaßen lange her, dass es entrückt erschien, ohne echte Bedeutung für ihr Leben. Das Blau. Es existierte wirklich. Es war in dieses System gekommen, nachdem es alle anderen gefressen hatte, und damit war eingetreten, was die Altvorderen ihnen als Prophezeiung immer mit auf den Weg gegeben hatten.
Kendrik hatte große Angst. Das war kein neues Gefühl, man hatte hier immer vor irgendwas Angst. Deswegen die harte Arbeit, die Disziplin, das recht freudlose Leben, alles geboren aus der Furcht, dass eines Tages eine der altersschwachen Anlagen endgültig den Geist aufgeben würde. Aber das hier hatte eine neue Dimension. Das konnte man nicht reparieren. Man konnte es fassungslos anstarren und auf das Ende warten.
Falls nicht …
Er spürte eine Bewegung hinter sich.
Sie strömten alle in die Halle des Observatoriums, hatten stehen und liegen gelassen, woran sie gerade gearbeitet hatten. Väter und Söhne, alle in ihren einfachen, schmucklosen Gewändern, braun und grau, mit verhärmten Gesichtern, die Angst zeigten, Unwillen, Unglauben und Ärger. Alle vergewisserten sich, dass dies kein schlechter Scherz war oder eine Fehlfunktion oder eine Dummheit Kendriks. Ärger und Unwille schwanden, als sie erkannten, dass nichts dergleichen der Fall war. Es stimmte. Die Erkenntnis sickerte langsam ein, bei manchen schneller, aber alle brauchten sie ein wenig Zeit. Schweigen, entsetztes Gemurmel, eine starke Anspannung machten sich breit.
Die Väter traten nach vorne.
»Wir müssen das Siegel brechen«, sagte der eine.
»Es ist noch zu früh«, sagte ein anderer. »Wir kennen die Art des Blauen aus den Aufzeichnungen. Erst die äußeren Welten, dann die inneren. Wir haben noch Zeit. Wir werden lange tot sein, ehe es sich zu uns hin ausbreitet.«
»Wehret den Anfängen«, mischte sich Kendrik ein. Zeremonie hin oder her, er war jetzt ein Vater und niemand machte ihm das Recht streitig, sich an dieser Diskussion zu beteiligen. »Wenn wir warten, dann können wir nichts mehr ausrichten. Wir müssen jetzt tun, was zu tun ist, sonst ist es zu spät für uns alle.«
Gemurmel erhob sich. Söhne meldeten sich zu Wort. Sie durften sprechen. Diese Sache war zu wichtig, als dass man nicht jeden einmal zu Wort kommen lassen durfte. Die Worte brandeten durch die Kuppel wie Wasser, das sich an den transparenten Wänden totlief, getragen durch Verwirrung und Ratlosigkeit. Dann aber übernahm die Disziplin wieder, die ihr Leben all die Zeit bestimmt hatte, und die Väter trafen sich zur Abstimmung. Sie hoben die Hände und Kendriks Vorschlag wurde akzeptiert, mit einer größeren Mehrheit, als er erwartet hatte.
Sie würden das Siegel brechen. Kendrik empfand keinen Triumph angesichts seines Siegs. Niemand wusste genau, was das bedeutete. Es war nur bekannt, dass die Vorfahren diese letzte Instruktion hinterlassen hatten: Sollte das Blau zurückkehren, so brecht das Siegel und tut, was euch aufgetragen ist. Es hatte etwas mit den Waffen zu tun. Darüber waren sie sich alle im Klaren. Mit dem Kampf. Mit Krieg.
Leider hatten die Altvorderen versäumt, genauer darauf einzugehen, was das genau sein würde. Die Tatsache, dass sie in diesem Fall an ihren sonst immer sehr genauen Überlieferungen gespart hatten, trug zur allgemeinen Verunsicherung bei.
»Kendrik, du bist jetzt ein Vater und dein Vorschlag hat sich durchgesetzt«, sagte der Erste Vater, ein würdevoller, älterer Herr, dessen Lebenserwartung sich dem Ende zuneigte, der aber in dieser Krise eine besondere Kraft in sich zu finden schien, wie man an seiner Körperhaltung ablesen konnte. »Du sollst der Siegelbrecher sein.«
Eine große Ehre, dachte Kendrik.
Jedenfalls möglicherweise.
Da er absolut keine Ahnung hatte, was genau das bedeutete, zog er es vor, seine Freude nicht allzu offensichtlich zu zeigen. Sie mochte sich als verfrüht erweisen und dann wollte er nicht wie ein völliger Trottel dastehen.
»Warten wir nicht länger«, sagte der Erste Vater nun und machte eine einladende Handbewegung. »Zum Siegelraum.«
»Zum Siegelraum«, murmelten sie alle – viele davon erleichtert, dass sie damit nicht gemeint waren.



KAPITEL 7
»Systemeintritt«, meldete der Ek-ek, der an der Ortung saß, just in dem Moment, als Savcovic die Zentrale der NEKNEK betrat, da der Timer ihm signalisiert hatte, dass die Zeit ablief. Die Koordinatorin saß wie ein Krötenbuddha in ihrem Sessel und hob nur kurz den Blick, um den Scareman zu begrüßen, ehe sie sich wieder mit größter Konzentration den Schirmen widmete. Es dauerte nur wenige Augenblicke, da trat auch Nirdi ein, was das Führungstrio ihrer Expedition komplettierte. Belfort hielt sich bereits in der Zentrale auf, er saß auf einem der Notsitze, soweit er in seinem Yr-Körper dazu in der Lage war.
Auf den Schirmen entblätterte sich das Einstein-Kontinuum. Die Ortungsanlagen sprangen sofort an und entsandten ihre tastenden Strahlen in die Leere. Viel wichtiger aber waren die Rezeptoren, die oft tagealtes Licht auffingen und zu interpretieren begannen. Ein System mit fünf Planeten, die um eine weißlich blaue Sonne kreisten, innerhalb der Grenzen des alten Imperiums, aber weit weg von den alten Kriegsschauplätzen mit den Ek-ek. Es war eine lange Reise gewesen.
»Ich möchte einen vollständigen Systemcheck des Schiffes«, befahl die stets praktisch orientierte Koordinatorin. »Vor allem die Hypermatrix. Wenn es sein muss, will ich schnell von hier verschwinden können.«
»Wie sieht es aus mit Blauschwärmen?«, fragte Savcovic und gesellte sich zu dem Ek-ek, der an der Ortung hockte und bisher keine weiteren Meldungen abgegeben hatte.
»Bis jetzt nichts«, murmelte die Kröte und spielte an den Schaltern und Reglern. »Dafür habe ich multiple Resonanzen von technischen Anlagen. Ich bin etwas verwirrt.«
»Zeigen Sie es uns.«
Auf dem Hauptmonitor entstand ein Abbild dessen, was der Techniker gemeint hatte, und es sah aus, als würde sich ein filigranes Gitternetz über das System ausbreiten. Es waren Energiesignale, keine sonderlich starken, dafür aber viele und schwächer, je weiter sie sich vom Standort der NEKNEK entfernt befanden, sodass der Zentralcomputer zu einer Extrapolation griff, berechnet anhand der Positionen jener Signalquellen, die zweifelsfrei aufzufangen waren. Manche der schwach rot eingezeichneten Punkte verfärbten sich langsam in ein zuversichtliches Weiß, je länger die Scanner der NEKNEK die Signale auffingen und je tiefer sie in das System eindrangen. So vervollständigte sich das Bild vor ihren Augen.
»Ein Netzwerk von Beobachtungsstationen«, erklärte nun Belfort, der sich neben Savcovic gestellt hatte. »Keine aktiven Ortungseinrichtungen.«
»Nein«, sagte Savcovic. »Aber dafür sehr zuverlässige, die wenig Energie und Wartung benötigen. Hier, diese Signalquelle ist in der Nähe. Ich ahne, worum es sich handelt. Aktiven Scan auf dieses Objekt richten.«
Der Ek-ek schaltete. Sekunden später zeichneten sich die Umrisse einer im All treibenden Anlage ab, deren charakteristische Form unverkennbar war. Die Datenbanken sprangen sofort darauf an. Ein imperiales Design, ohne Zweifel.
»Teleskope«, sagte die Koordinatorin. »Hochauflösende optische Geräte mit sehr weitem Beobachtungswinkel. Tausende von ihnen, sehr zuverlässig, funktionieren ohne ständige Energiezufuhr, und so viele, dass sie gut 90 Prozent des extrasolaren Raumes hier abdecken. Ein …«
»Ein Frühwarnsystem«, vervollständigte Belfort. »Eines, das auf eine sehr lange Lebensdauer ausgerichtet ist, für Beobachter, die möglicherweise nicht die Ressourcen haben, es ständig zu warten. Seht, es gibt Redundanzen und Überlappungen der Beobachtungsbereiche. Selbst wenn das eine oder andere Teleskop ausfällt, es wird keine große Lücke gerissen, die benachbarte Einheiten nicht mit abdecken können. Da hat sich jemand Gedanken gemacht.«
»Ich habe das Gefühl, wir sind am richtigen Ort«, sagte Savcovic leise.
»Wenn das ein Frühwarnsystem ist, dann ist unsere Ankunft gemeldet worden«, gab die Koordinatorin zu bedenken. »Die NEKNEK ist groß, wir strahlen ordentlich Energie ab, unsere Triebwerke und deren Arbeit sind auf verschiedenen Frequenzbereichen gut sichtbar. Ich nehme an, dass Infrarot von den Teleskopen aufgefangen wird, ja?«
Der Ortungstechniker fühlte sich angesprochen.
»Die Anlagen sind einfache Konstruktionen, aber die gesamte Bandbreite des sichtbaren und nicht sichtbaren Lichtspektrums wird abgedeckt. Radiosignale übrigens auch. Ein Kombinationsteleskop, das alles abdeckt. Und die Anlagen haben Sender.«
»Können wir die Signale auffangen?«
»Wenn sie welche schicken, ja.« Der Techniker zeigte auf die nächstgelegene Anlage. »Unser Licht erreicht das Teleskop in zwei Minuten. Wenn wir aufgefangen werden, sollte das ein Signal auslösen und wir fangen es danach auf. Aber ich kann nicht triangulieren.«
»Wir schicken Sonden los. Ich möchte vorbereitet sein, wenn weitere Teleskope uns ausmachen und ihrerseits funken. Ich will wissen, wohin!«, befahl Savcovic und die Befehle wurden sogleich ausgeführt. Kleine Sonden wurden mit hoher Beschleunigung von der NEKNEK abgefeuert, um so große Entfernungen zurückzulegen, die mittelfristig eine Triangulation aufgefangener Signale ermöglichen würden.
Sie mussten sich in Geduld üben.
Die NEKNEK zog ihre Bahn mit langsam steigender Geschwindigkeit, aber ohne provozierende Manöver. Savcovic wollte, dass das Schiff entdeckt wurde, denn wer auch immer diese Teleskope noch kontrollierte, war nicht sein Feind – falls es diesen jemand überhaupt noch gab. Es konnte alles eine automatische Anlage sein, die seit endloser Zeit ihren vorprogrammierten Routinen folgte, ohne dass die ausgesandten Signale noch von einer Intelligenz wahrgenommen wurden.
Belfort stellte sich neben Savcovic. Seinem Vogelgesicht waren Emotionen nicht anzusehen, jedenfalls nicht auf eine für den Kameraden nachvollziehbare Art und Weise. Sicher hatten die Yr ihre eigenen Methoden, Gefühle auszudrücken, und Savcovic würde mit der Zeit ein Auge dafür entwickeln, bis dahin blieb ihm aber nicht mehr als der Tonfall und die Bewegung der Arme, die ihn immer ein wenig an aufgeregtes Flügelschlagen erinnerten. Belforts Androidenkörper roch charakteristisch nach einem Yr, wie es sein sollte. Savcovic behielt die Tatsache für sich, dass er nach einem längeren Gespräch mit seinem Kollegen manchmal ein starkes Verlangen nach einem Brathühnchen in sich aufsteigen spürte.
»Dieses System, Jonathan«, sagte Belfort leise. »Schau dir die Sonne und die Planeten noch einmal genau an!«
Etwas an Belforts Stimme alarmierte Savcovic und er folgte der Aufforderung. »Eine Sonne der Spektralklasse A«, begann er murmelnd. »Viel Wasserstoff und Kalzium. Dann ein kleiner innerer Planet, ein größerer zweiter, in der habitablen Zone. Drei weitere Welten, eine davon ein kleiner Gasriese, aber laut Nirdi nicht von den Hiaten bewohnt.«
Er beobachtete dann die Trabanten genauer und fand, dass die Gaswelt von sieben umkreist wurde, alle exakt auf der gleichen Ebene, in exakt dem gleichen Abstand zueinander.
»Das ist …«
Belfort nickte. Es war nicht die Tatsache, dass in diesem System planetare Ingenieurskunst vollzogen worden war, die sie erstaunte – das Imperium war dazu genauso in der Lage gewesen wie die Ek-ek, und wenn es ihnen passte, arrangierten sie eben Monde und Asteroiden nach ihrem Gusto. Das Erstaunliche war die Erkenntnis, dass er so etwas schon einmal gesehen hatte, auf einem Ortungsschirm in einer Kabine, in der er gelähmt gelegen hatte, auf dem Wege zu einer geheimen Station des Imperiums, in der man ihn auf sein Leben als Scareman vorbereitet hatte. Von dort aus war das Raumschiff gestartet, das ihn ins Akkar-System gebracht hatte, hier waren einst die Wissenschaftler stationiert gewesen, die für das Scareman-Projekt verantwortlich zeichneten. Dies war der Geburtsort ihres neuen Lebens.
Belfort sah Savcovic aufmerksam an und musste gemerkt haben, dass sein Kamerad zu verstehen begann.
»Wir sind wirklich zu Hause«, sagte er dann mit einem ironischen Unterton. »Wir konnten mit den Koordinaten nichts anfangen, aber jetzt, wo wir es sehen – es stimmt alles überein.«
»Es gibt keinen Zweifel«, hauchte Savcovic. Die Erinnerung fiel ihm jetzt stückweise zu, wie Puzzleteile, die sich in ein Gesamtbild einfügten.
»Was gibt es?«
Nirdi gesellte sich zu ihnen, ihr Gesicht ein Fragezeichen. Savcovic und Belfort wechselten einen Blick, erlangten ein stummes Einverständnis. Es würde nichts nützen, dies für sich zu behalten, vor allem da es sich noch als wichtig erweisen konnte. Und die Zeiten, in denen sie für ihren Geheimnisverrat eine Bestrafung hätten erwarten können, waren lange vorbei.
Belfort berichtete von ihrer Entdeckung und traf auf ungeteilte Aufmerksamkeit. Es war die Koordinatorin, die das darauf folgende Schweigen mit einem Auflachen durchbrach.
»Wir haben damals nach diesem System gesucht«, sagte sie laut. »Ein Koordinator, der es gefunden hätte, wäre reichlich belohnt worden. Höchste Ehren, ein Aufstieg in der Hierarchie, ich kann es gar nicht alles aufzählen. Ah, die Ironie des Schicksals. Ich finde es manchmal zum Kotzen.«
Savcovic legte ihr eine Hand auf die Schulter. »Ich biete Ihnen an, Ihren Triumph zu vollenden, Koordinatorin. Wir nehmen Kurs auf diesen Mond dort!« Er zeigte zielsicher auf einen der Himmelskörper, die die Gaswelt umkreisten. »Darauf befindet sich das Scareman-Zentrum, da wurden Belfort und ich auf unsere Mission vorbereitet!«
»Triumph!«, machte die Koordinatorin. »Sie machen sich in meiner Erniedrigung noch über mich lustig, Scaremännchen!«
»Eine der wenigen Freuden meines langen Lebens.«
Die Koordinatorin fluchte.
Dann befahl sie den neuen Kurs.



KAPITEL 8
»Das verstehe ich nicht!«
Es war sicher keine Schande, das offen zuzugeben. Kendrik sah die anderen Väter an, als sie sich gemeinsam mit den immer präziser werdenden Daten aus den Teleskopen befassten. Die Zahlen lagen eine Weile zurück, da sie vom Rand des Sonnensystem kamen und die Teleskope nicht mit dem überlichtschnellen Kommunikationssystem verbunden waren, das ihre Vorväter dereinst genutzt hatten. Dennoch schälte sich ein Bild aus dem Wust der Daten und dieses trug zur allgemeinen Verwirrung bei.
An Verwirrung mangelte es generell nicht.
Das Siegel war gebrochen worden und der Vorgang war ebenso unspektakulär wie folgenlos geblieben. De facto erlangten sie so nicht mehr als Zugang zu einer Datenbank, auf der sie zu ihrer Überraschung umfassende Informationen über das Blaue fanden, so detailliert und vollständig, dass sie mehr als die Hälfte gar nicht verstanden. Es waren die Ergebnisse langer Forschung, vor endloser Zeit abgeschlossen – oder eben auch nicht. Denn ob die Wissenschaftler jener Zeit tatsächlich zu einem echten Ergebnis gekommen waren und was das alles eigentlich bedeutete, das konnten weder Väter noch Söhne ermessen. Möglicherweise waren sie auch gar nicht diejenigen, die mit alledem etwas anzufangen hatten. Es war alles so lange her. Selbst wenn sie es schafften, sich einen Reim darauf zu machen, würden ihnen wohl die Mittel fehlen, die Daten wirkungsvoll zu nutzen.
Immerhin, ein zweiter Aspekt war der nunmehr geöffnete Zugang zur Waffenzentrale. Anders war der ihnen vorher nur von seiner Lage bekannte Raum nicht zu bezeichnen. Für Kendrik war er wie eine Offenbarung gewesen, denn er hatte sofort damit beginnen dürfen, die zum größten Teil inoperable Elektronik zu reparieren. Drei Stunden nach diesem emotionalen Höhepunkt hatte er überall Schmerzen gehabt und seinem Unmut sprachlich derart Ausdruck verliehen, dass sich für eine Weile niemand in seine Nähe getraut hatte.
Jetzt standen sie aber da und erlangten drei wichtige Erkenntnisse aus der Betrachtung der Ortungsanlage sowie der damit verbundenen Waffensteuerung. Zum einen: Die Daten aus den Teleskopen wurden nicht nur ins Observatorium übertragen, sondern auch hierher und sie verwandelten sich in etwas, das das alte Handbuch »taktische Projektion« nannte. Die vielen Punkte und Trajektorien wirkten verwirrend, aber wenn man sie sich genauer ansah, ergab alles zunehmend Sinn. Kendrik jedenfalls war der Ansicht, dass er ein Gefühl für die Anlage bekam, was angesichts der Tatsache, dass er sich stundenlang in ihren Innereien aufgehalten hatte, nur recht und billig war. Zum anderen erfuhren sie von der Bewaffnung. Sie wurde als Railgun bezeichnet und drei davon befanden sich auf den Monden um die große Gaswelt, drei anderen als ihrer Heimat, aber alle sendeten Bereitschaftsmeldungen. Diese Railguns verschossen metallene Munition, Geschosse von hoher Dichte, mithilfe von Magnetfeldern auf eine extrem hohe Geschwindigkeit beschleunigt und damit in der Lage, Dinge auch auf große Entfernung hin zu bekämpfen, wenn diese nicht zu abrupten Kurswechseln in der Lage waren. Kamen die Ziele näher, nützten auch die Kurwechsel nichts mehr. Wenn Kendrik die Schemata und Leitfäden des Handbuchs richtig verstand, verfügten die Railguns auf ihren Monden über einen schier unerschöpflichen Munitionsvorrat, da sie rein theoretisch den ganzen Trabanten konsumieren konnten, wenn es sich als notwendig erwies.
Alle waren jedenfalls sehr beeindruckt. Und möglicherweise auch ein wenig eingeschüchtert. Sie trugen plötzlich eine weitaus größere Verantwortung, als sie alle gedacht hatten.
Der dritte Punkt war dann derjenige, der die aktuelle Verwirrung auslöste: Offenbar gut siebzehn Stunden nach der Spore traten Dutzende weiterer Sporen in den Erfassungsbereich der Teleskope. Das war unerfreulich, aber zu erwarten gewesen. Nur über ihr dichtes Beobachtungsnetzwerk war es überhaupt möglich gewesen, die vergleichsweise kleinen Körper zu erkennen. Sie strebten aus unterschiedlichen Winkeln auf die beiden äußersten Planeten zu.
Und ein weiteres Objekt war erschienen. Keine Spore diesmal. Ohne Zweifel ein Raumfahrzeug.
Sie bekamen Besuch. Und sie wussten nicht, ob er feindselig oder freundlich gesinnt war. Tatsächlich wussten sie gar nichts darüber, außer dass die Waffenkontrolle das Schiff von der Bauart als Konstruktion der »Ek-ek« identifizierte.
Was auch immer das sein mochte.
Sie hatten so viel vergessen. Kendrik war sich dieser Tatsache schmerzhaft bewusst. Nicht verloren aber hatten sie ihre Intelligenz und die Disziplin, die ihr Leben ausmachte. Es gab kein großes Lamentieren unter ihnen.
»Diese Waffenkontrolle hat keinen Alarm gezeigt, als das Raumschiff der Ek-ek auftauchte«, erklärte er und sah in die Runde. »Allerdings werden die Sporen weiterhin als Gefahr markiert, das ist eindeutig im Handbuch vermerkt. Hier, eine pulsierende rote Farbe zeigt ein als Feind definiertes Objekt. Da steht es. Die Sporen pulsieren rot. Das Raumschiff nicht.«
»Was früher ein Freund war, muss heute keiner mehr sein«, erklärte der Sechste Vater, der kaum ein Jahr älter war als Kendrik und erst vor Kurzem sein Amt angetreten hatte. Er galt als schwieriger Zeitgenosse, trug meist einen säuerlichen Gesichtsausdruck, war oft unwillig und obstruktiv. Es war nicht so, dass er seine Pflichten nicht erfüllte, niemand hätte das geduldet. Er gehörte aber zu jenen, die auch im Kleinen keine Freude sehen wollten, für die alles grau in grau und eine Mühsal war. Diese Art von Vätern, dessen war sich Kendrik sicher, starb schneller und lebte vorher ein trauriges Leben, niemals versüßt durch ein freundliches Wort oder den stillen Genuss eines ruhigen Augenblicks.
»Das ist richtig«, meinte Kendrik und nickte in seine Richtung. »Wir müssen vorsichtig sein. Aber es gibt einen Unterschied: Mit dem Blau kann keiner kommunizieren, es ist einfach nur da und tut sein Werk. Darauf weisen alle Aufzeichnungen hin. Dieses Raumschiff aber«, und er zeigte noch einmal auf den ruhigen, blauen Blip auf der großflächigen Ortungsanzeige, »ist möglicherweise bereit zur Kommunikation. Wir sollten die Funkanlage in Betrieb nehmen und eine Nachricht senden.«
»Was für eine Nachricht soll das sein?«
Die Frage des Sechsten Vaters hatte einen aggressiven und gleichzeitig abfälligen Unterton, der Kendrik beinahe zu einer ebensolchen Antwort provoziert hätte. Es war der Erste Vater, der in diesem Moment in das Gespräch eingriff.
»Kendrik hat recht«, sagte er leise. Trotzdem hörte ihm sofort jeder zu. Er genoss ein hohes Ansehen in der Gemeinschaft, auch und gerade beim Sechsten Vater, der bei aller schlechten Laune ein großer Verfechter der alten Werte war. »Wir können nicht auf alles schießen. Denkt dran, dass wir nicht nur eine, sondern mehrere Missionen haben. Wir leben hier nicht zu unserem Vergnügen.«
Niemand, dachte Kendrik, wäre jemals auf die Idee gekommen, dass ihre Existenz hier dem Vergnügen diente, aber jeder wusste, was mit der Äußerung gemeint war.
»Wenn die Anlage hier das Schiff nicht als Feind einstuft, sollte eine allgemeine Grußbotschaft im alten imperialen Standard ausreichen«, sagte Kendrik nun wieder. »Kein Inhalt, nur ein Gruß und die Bereitschaft, weitere Nachrichten auszutauschen. Dadurch haben wir uns bemerkbar gemacht und die Bürde einer richtigen Antwort liegt auf den Schultern der Fremden.«
»Ich bin mir nicht sicher, ob die Hyperfunkanlage noch funktioniert«, meinte der Neunte Vater, dessen Spezialität alles war, was mit Senden und Empfangen zu tun hatte, und auf dessen unermüdlicher Arbeit die Funktionsfähigkeit des Observatorium beruhte. »Wir haben sie vor rund fünfzig Jahren das letzte Mal getestet und nichts empfangen.«
»Weil es nichts zu empfangen gab – zumindest nicht in Reichweite«, behauptete Kendrik. Er wies auf den blauen Punkt, der langsam über den Schirm wanderte. »Das sollte derzeit nicht unser Problem sein.«
Der Vater nickte. »Ich kümmere mich sofort darum.« Er schaute auf den Schirm. »Ihr habt schon alle gemerkt, dass das Objekt den Kurs angepasst hat und direkt auf unsere Station zuhält, oder?«
Alle schauten hin, als die Anlage auf Geheiß Kendriks den aktuellen Vektor aufleuchten ließ. Der Vater hatte recht und erntete bewundernde Blicke. Der Mann hatte wirklich ein erstaunliches Auge für derlei. Tatsächlich hatte das Raumschiff nur wenige Stunden nach dem Systemeintritt den Kurs angepasst. Als ob es etwas Neues erfahren hätte. Gab es dort auch jemanden, der sich an die alten Zeiten erinnerte?
Sie würden es sicher in Kürze erfahren.



KAPITEL 9
»Ich denke, wir werden es in Kürze erfahren«, sagte Savcovic und nickte sich selbst zu, als führe er ein inneres Zwiegespräch. »Wir wissen jetzt, wohin die Signale der Teleskope gehen. Es ist ohne Zweifel der Ort, den wir suchen.«
»Nachdem das Blau aufgetaucht ist, musste die Anlage in eine Forschungseinrichtung umgewandelt worden sein, die sich mit dem Blau auseinandersetzt«, mutmaßte Belfort. »Wie wahrscheinlich alle Institutionen, in denen jemand gearbeitet hat, der ohne Anleitung bis hundert zählen kann. Wir werden herausfinden, ob dies tatsächlich von Erfolg gekrönt war oder wir nur einem Gerücht aufgesessen sind.«
»Was tun wir eigentlich, wenn Letzteres der Fall ist?«, fragte die Koordinatorin, die des dauerhaften Starrens auf Monitore offensichtlich müde war und sich in ihrem Sessel wegdrehte.
»Wir kehren ins Yr-System zurück und liefern unseren Freund Belfort ab. Wenn wir da sind, schauen wir mal, dass wir den Hyperfunksender seiner Station ein bisschen aufpumpen, damit unsere Verbindung stabiler wird.«
Belfort nickte. Dort war seine Heimat und, wie er zunehmend erkannte, seine Aufgabe. Es war der einzige Ort, den er wirklich Heimat nennen konnte. Und da er, genauso wie Savcovic, nicht mehr ernsthaft damit rechnen konnte, jemals seinen ursprünglichen Körper zurückzubekommen, zumindest nicht in einer funktionierenden Fassung, war auch klar, an welches Äußere er sich endgültig zu gewöhnen hatte.
»Danach fliegen wir ins Akkar-System und tun, was wir die ganze Zeit getan haben: den Akkari helfen, den Ek-ek helfen und eine gemeinsame Allianz schmieden mit den Hiaten, alles in dem Ansinnen, das Überleben aller drei Zivilisationen zu sichern – und mehr als das.«
»Ja, mehr als das«, sagte Terrik leise. »Es muss um mehr gehen als das bloße Überleben. Das ist eine sehr … defensive Sichtweise. Wenn die Zukunft der Akkari nur darin besteht, irgendwie am Leben zu bleiben, was ist das für eine Perspektive einer ganzen Zivilisation?«
Savcovic sah den Akkari überrascht an. Das waren erstaunlich tiefgründige Gedanken für ihn und er war erfreut über diese Schlussfolgerung. Ja, es musste mehr geben als die Erhaltung der bloßen Existenz. Es musste irgendwo hingehen. Die Richtung aber mussten die Akkari allein für sich bestimmen.
Savcovic schaute nun wieder die Koordinatorin an. Er wusste, dass sie den Entschluss gefasst hatte, sich nicht erneut in den Tiefschlaf zu begeben. Er respektierte das, verstand es, bedauerte es gleichzeitig. Aber so war der Gang der Dinge.
»Haben Sie andere Pläne?«
»Ich würde gerne noch eine Reise unternehmen«, sagte die Krötin. »Zur Heimatwelt der Ek-ek. Nur um ganz sicherzugehen, dass ich nichts mehr machen kann. Es ist eine emotionale Sache. Sie verstehen das sicher. Etwas, das an einem nagt, wie eine Stelle, die juckt, an die man aber nicht herankommt. Diese Reise würde ich noch machen – und dann auf Akkar mein Leben im Dienst der Kolonie beschließen. Was halten Sie von meinem Plan?«
Savcovic wusste, warum sie fragte. Er konnte rein theoretisch etwas dagegen haben, dass sie die NEKNEK nahm und damit in der Galaxis herumflog. Das Raumschiff war wichtig, ein zentrales Werkzeug ihres gemeinsamen Überlebens. Aber er hatte nicht die Absicht, ihre Pläne zu durchkreuzen. Sie hatte es verdient, sich dort zu kratzen, wo es sie juckte. Einfach nur, weil es das Letzte war, was sie in dieser Hinsicht würde tun können. Die Koordinatorin war weit gekommen und hatte sich sehr verändert. Savcovic schuldete ihr ein wenig Respekt.
Er wollte ihr etwas in dieser Richtung sagen, doch die Aufmerksamkeit der Ek-ek war schon woanders, und das aus gutem Grunde. Die Funkkontrolle meldete sich.
»Wir werden gerufen«, murmelte Belfort und kam nach vorne. »Das ist ein altes imperiales Standardprotokoll. Sieht so aus, als sei unsere Ankunft aufgefallen.«
»Kein Text, nur das Rufprotokoll«, ergänzte die Koordinatorin. »Aber Hyperfunk. Da funktioniert noch was. Nicht dumm. Sie winken, halten aber den Mund und lassen uns kommen. Vorsichtig sind sie.«
Savcovic sah sich um. »Wer antwortet? Die Echse, der Vogel oder die Kröte? Wir haben leider gar keine Terraner anzubieten!«
Die Koordinatorin lachte. »Savcovic, wir legen Ihr schönes, echtes Ich digital über das Bild des Echsengesichts. Dann sehen Sie so terranisch aus, es wird richtig wehtun.«
»Nein«, entschied sich dieser nach kurzem Überlegen. »Wir beginnen nicht mit einer Lüge, die wir nachher möglicherweise erklären müssen. Wir senden nur Audio, imperiales Protokoll, und behalten uns die optischen Überraschungen für später vor.«
So wurde es gemacht. Sie unterhielten sich kurz über den Text, den sie sprechen würden, aber da sie absolut nichts über die Adressaten wussten, blieb vieles auf dem Niveau reiner Spekulation. Es war Savcovic, der der Diskussion schließlich ein Ende setzte, den Sender aktivierte und sprach.
»Hier ist Sergeant Jonathan Savcovic vom imperialen Raumschiff NEKNEK. Ich bitte um eine Kontaktaufnahme und Anflugeinweisung. Wir kommen in einer wichtigen Mission.«
Diese wenigen Worte sollten genügen. Sie warteten ab, während die NEKNEK weiterhin ruhig ihre Bahn zog, auf die Station zu, die ihre Existenz enthüllt hatte. Savcovic wappnete sich mit Geduld. Er erwartete keine spontane Antwort. Wer auch immer da unten am Leben war, das Imperium war auch dort schon lange Vergangenheit. Wem fühlte man sich auf dem Mond noch zugehörig? Wo lagen die Loyalitäten? Was hatte man in der Zwischenzeit erlebt? Savcovic konnte nicht einmal darauf bauen, einen freundlichen Empfang zu bekommen.
»Sie senden ein Videobild. Immer noch kein Text«, sagte die Koordinatorin in die erwartungsvolle Stille hinein. »Es sind Ortungsdaten … Ach, verdammte Scheiße!«
Ortungsdaten, in der Tat. Eine Darstellung, die von den Anlagen der NEKNEK sofort gezeigt werden konnte, da erneut alte imperiale Standards Verwendung fanden. Und die Bilder, die sich vor ihren Augen entfalteten, ließen keinen Zweifel zu. Das Blaue war eingetroffen.
»Vor einiger Zeit schon«, sagte Belfort, als er die Daten prüfte. »Ich weiß nicht, wann sie es bemerkt haben, aber es muss schon eine Weile hier sein. Diese Teleskope sind eine geniale Einrichtung. Hier hat jemand mitgedacht und erheblich investiert.«
»Es handelt sich um ein echtes Frühwarnsystem«, ergänzte Savcovic nachdenklich. »Wenn man ein solches unterhält, dann hat man doch normalerweise auch etwas in der Hand, mit dem man auf die Warnung reagieren kann. Eine Waffe. Etwas zur Verteidigung.«
Die Koordinatorin wisperte Befehle zum Ortungstechniker, der beflissen nickte und sich an die Arbeit machte. Savcovic musste gar nicht fragen, wonach er jetzt suchte. Wenn größere Waffensysteme in Reichweite der Scanner vorhanden waren, sollte sich eine Spur ihrer Existenz finden, so sie aufmerksam danach suchten.
»Aber sie teilen diese Daten mit uns«, sagte Belfort. »Sie nehmen wohl an, wir haben einen gemeinsamen Feind.«
»Wir schicken Ihnen Aufzeichnungen vom Kampf gegen das Blau im Akkar-System«, entschied Savcovic. »Eine schöne Filmsequenz, wie die NEKNEK eine Spore zerbläst.«
Die Anweisung wurde sofort umgesetzt. Und jetzt gab es endlich die Antwort, die sie erhofft hatten: Auf den Schirmen erschien das Gesicht eines Mannes. Savcovic war etwas erschrocken. Die eingefallenen Wangen, die blasse, schorfig aussehende Haut, die tief in den Höhlen liegenden Augen – der Mann sah krank aus, erschöpft und wirkte energielos, als er den Mund öffnete und sprach. Seine Zähne waren schwarz-gelbe Wracks und die Stimme, die sie zu hören bekamen, klang schwach. Savcovic fühlte den plötzlich Drang, diesem Mann eine gründliche medizinische Behandlung angedeihen zu lassen.
»Ich bin der Erste Vater«, sagte die fahle Stimme aus dem fahlen Gesicht, gut verständlich in imperialem Standard. »Ich grüße Sergeant Jonathan Savcovic von der NEKNEK. Sie haben die Position der Heimat sicher bereits ausgemacht. Ich erteile Ihnen die Erlaubnis, hier zu landen. Das Blau ist im System und es scheint, als sei es unser gemeinsamer Feind.«
»In der Tat«, erwiderte Savcovic, der immer noch nur Audio sendete.
»Warum können wir Sie nicht sehen?«, fragte der Erste Vater sofort.
»Der Anblick könnte Sie irritieren. Wir haben keine menschlichen Humanoiden an Bord unseres Schiffes, zumindest …«
»Scareman«, sagte der Erste Vater und seine rissigen Lippen verzogen sich zur Andeutung eines Lächelns. »Sie sind ein Scareman. Willkommen daheim, Sergeant. Wir werden uns bemühen, nicht allzu entsetzt auf Ihr Äußeres zu reagieren. Schauen Sie mich an. Ich bin auch keine Schönheit mehr.«
Belfort kicherte.
Irgendwie, stellte Savcovic zu seiner Erleichterung fest, war damit das Eis gebrochen.



KAPITEL 10
»Gut, Gildi, was genau ist so wichtig, dass es jetzt nicht warten kann?«
Die Koordinatorin bemühte sich, nicht allzu unhöflich zu wirken, da sie wusste, dass die Akkari manchmal etwas eingeschüchtert auf sie reagierten. Daran war an sich nichts Falsches und es half, die Disziplin zu wahren. Nur war die junge Akkari-Frau niemals undiszipliniert, sondern ein höchst lernbegieriges und effizientes Mitglied ihrer Besatzung, und es wäre unfair ihr gegenüber gewesen, sie anders zu behandeln, als sie es verdiente.
Darüber hinaus war die Koordinatorin neugierig und Gildi hatte ihre Zeit – oder die von sonst jemandem – noch nie verschwendet. Es war also wichtig.
Die Akkari war nicht allein. Neben ihr saß Wikgek, einer der Ek-ek-Labortechniker, ein wissenschaftlich gebildeter Kolonist, der sich gut in der Analyse fremder Stoffe auskannte und etwa bei den Aktionen gegen den Blaurost eine große Hilfe gewesen war. Wikgek war in gewisser Hinsicht das Krötenpendant zu Gildi, eher zurückhaltend, sehr fleißig und keiner, der die wertvolle Zeit der Koordinatorin für Nichtigkeiten in Anspruch nahm. Ein Grund mehr, der Bitte, ins Labor zu kommen, auch Folge zu leisten – und dabei nicht allzu grummelig zu wirken.
Die Koordinatorin erfasste auf den ersten Blick, worum es ging: Die beiden hatten eine der Proben der Spore am Wickel, die Belfort von seiner Welt mitgebracht hatte. Es war nicht mehr als ein Stäubchen, aber damit mehr als genug, um die Analyseeinrichtungen ihres bescheidenen Bordlabors zu füttern.
Die Koordinatorin setzte sich und schaute die beiden erwartungsvoll an.
»Nun?«
Gildi und Wikgek wechselten einen Blick, als ob sie sich nicht sicher seien, wer von ihnen beginnen sollte, doch die Koordinatorin hatte für solche Spielchen natürlich keine Zeit.
»Gildi, einen Bericht bitte!«
Die Akkari reckte sich.
»Koordinatorin, wir haben die Proben der Blauspore Belforts einer weiteren Untersuchung unterzogen.«
»Das sehe ich. Ergebnisse?«
»Wir haben die Probe diesmal verglichen, und zwar mit den Fragmenten, die wir aus dem Blaufraß geschabt haben, der die NEKNEK nach der Zertrümmerung der aktiven Sporen befallen hat. Das Ergebnis war erstaunlich.«
Die Koordinatorin nickte. »Dann erstaunen Sie mich.«
Gildi zögerte. »Es ist natürlich alles vorläufig.«
»Das gesamte Leben ist vorläufig, bis man tot umfällt, dann wird es endgültig.«
Die Akkari sah ihren Kollegen verwirrt an. Sie war eine solche Dosis alter Ek-ek-Weisheit offenbar nicht gewohnt. Der Labortechniker ergriff das Wort, um keine weiteren Sinnsprüche zu riskieren.
»Die molekulare Struktur ist unterschiedlich.«
»Ja, und?« Wenn die beiden erwartet hatten, dass die Koordinatorin jetzt schockiert den Atem anhielt, hatten sie sich getäuscht.
»Es ist so: Wir haben die Reste von Savcovics Raumboot ebenfalls zum Vergleich herangezogen. Sie sind mit denen unseres Blaurosts weitgehend identisch. Die Spore bei den Yr aber unterscheidet sich grundsätzlich von ihnen.«
»Eine andere Herkunft, eine andere Ursprungswelt, andere Umwelteinflüsse«, zählte die Koordinatorin ungerührt auf, in der Hoffnung, dass die beiden jungen Forscher endlich einmal zur Sache kommen würden. Ja, was sie vortrugen, war interessant und keine Zeitverschwendung, aber sie brauchten gerade etwas lange für die Pointe, die sicher noch folgen würde.
»Das ist natürlich alles nicht auszuschließen«, beeilte sich Gildi zu sagen, als wolle sie nicht einmal andeutungsweise den Eindruck erwecken, die Koordinatorin könnte sich irren. Die Krötin stellte mit Freude fest, dass ihre Autorität funktionierte. »Aber wir sind zu einer gänzlich anderen Hypothese gekommen, die mit dem Alter der Spore bei den Yr zu tun hat.«
»Die alte Spore ist eine andere Version, ein Vorläufer«, erklärte nun Wikgek. »Es gibt entweder so etwas wie eine Sporenevolution oder einen gesteuerten Prozess, der dafür sorgt, dass die molekulare Qualität des Blaus seine Widerstandsfähigkeit, seine Anpassungsmöglichkeiten und alles andere verbessert.«
Die Koordinatorin grunzte. »Ja, und? Das ist sicher irgendwie ganz spannend, hilft uns aber nicht weiter.«
»Doch, tut es!«, platzte es aus Gildi hervor, die sofort erschrocken zurückzuckte, als würde sie jetzt ein schreckliches Donnerwetter erwarten. Doch die Koordinatorin war dankbar für den spontanen Widerspruch, denn vielleicht kamen die beiden jetzt endlich mal zur Sache.
»Also?«
»Die alte Spore war im Vergleich zur aktuellen Fassung unvollkommen. Das hat möglicherweise auch dazu geführt, dass sie damals im Yr-System nicht Wurzeln schlug. Sie hat einige Fehler, die auf bestimmte Umwelteinflüsse reagieren, die auf der Welt der Yr vorhanden sind. Wir wissen, dass dieser Planet sich durch eine bemerkenswert hohe Konzentration seltener Metalle und Erden auszeichnet, gleichzeitig tektonisch sehr aktiv ist, was dazu führt, dass ständig neues Erdreich aus den unteren Schichten nach oben gedrückt wird. Die molekularen Marker, die wir identifiziert haben, weisen darauf hin, dass es diese Kombination an Metallen ist, in der richtigen Konzentration, die sich für die alte Spore als unverträglich erwiesen haben.«
Der Kröterich wies auf eine verwirrende Darstellung, die für ihn sicher Sinn ergab, für die Koordinatorin aber eher nicht. Auch Gildi schwieg jetzt, denn es wurde möglicherweise etwas zu kompliziert für ihren Stand der Vorbildung, obgleich sie offenbar ihren Anteil an den gemeinsamen Erkenntnissen erarbeitet hatte.
»Das ist auch sehr interessant«, sagte die Koordinatorin betont. »Und ich gehe davon aus, dass die Marker der aktuellen Sporen anders sind und diese Schwäche ausgemerzt wurde.«
»Aber ja!«, bestätigte der Ek-ek. »Die aktuelle Spore ist nahezu perfekt. Wir haben keinen vergleichbaren Angriffspunkt gefunden. Aber das ist auch gar nicht nötig.«
Jetzt hatte er sich in Fahrt geredet und die Koordinatorin war nur zu willig, ihn ungestört reden zu lassen. Sie entwickelte echtes Interesse an der Richtung, in die das Gespräch ging, und wusste, dass Eierköpfe manchmal etwas Anlauf brauchten. Ihre Ahnung war, dass die beiden hier tatsächlich auf etwas gestoßen waren.
»Wir müssen keine Fehler finden, wir müssen den alten wiederherstellen – und alle anderen, die über die Jahrhunderttausende allmählich ausgemerzt wurden. Und wer ist dafür besser geeignet als wir Ek-ek, die wir über lange Zeiträume in der DNA und der molekularen Struktur unseres eigenen Volkes herumgepfuscht haben?«
Die Koordinatorin beugte sich nach vorne. »Wir können das?«
»Ich bin mir sicher. Wir haben den Zugangsmotor gefunden, den Kern, der die Evolution des Blaus steuert. Wir müssen nichts Neues einfügen, keine Türen öffnen, nur die in der Vergangenheit geschlossenen wieder öffnen. Es sind alte Schlösser, verborgen unter einem Haufen molekularen Schutt, aber selbst mit den Anlagen der NEKNEK sollte es gelingen, diesen beiseitezuräumen. Das hat verschiedene Konsequenzen, vor allem aber: Wir könnten einen mit dem Blau befallenen Planeten quasi ›impfen‹ und sowohl die Ausbreitung gelandeter Sporen verhindern, also dass sie gar nicht mehr Wurzeln schlagen, als auch bereits knospende vernichten.«
Wikgek war überzeugt von seinen Worten und ein wenig von seiner freudigen Erregung übertrug sich nun auf die Koordinatorin.
»Warum ist dies in der Vergangenheit niemandem gelungen?«, fragte sie.
»Die alte Spore«, erwiderte Gildi. »Sie war das fehlende Bindeglied. Die Forscher des Imperiums hatten immer nur die perfekte, ausgereifte Variante zur Verfügung. An der mussten sie sich unweigerlich die Zähne ausbeißen. Es war der Fund der Yr, der uns auf die richtige Spur gebracht hat.«
Die Koordinatorin ließ diese Erkenntnis langsam auf sich einwirken. Sie fühlte ihre Hoffnung bestätigt, hütete sich aber vor einer verfrühten Euphorie.
»Wir sollten die anderen darüber informieren«, sagte sie dann. Sie blickte von Wikgek auf Gildi. »Ich bin sehr stolz auf sie beide. Anders kann ich es gar nicht sagen. Sehr stolz.« Sie gab ihnen nicht viel Gelegenheit, sich über das spärliche Lob zu freuen. »Vernichten wäre das eine. Aber es gibt doch noch eine andere Vorgehensweise. Müssen wir jetzt nicht jedes Blau auf jeder Welt mit dieser Genwaffe, wie ich sie mal nennen möchte, irgendwie infizieren?«
»Ja und nein«, sagte Wikgek. »Zum einen ist das natürlich ein guter Weg. Wir gehen aber nicht davon aus, dass das funktionieren wird wie im Akkar-System. Die genetischen Marker verbreiten sich entsprechend dem Reproduktionszyklus des Blaus und das kann dauern. Der Marker allein ist auch nicht ausreichend: Wenn wir das Blau geschwächt haben, müssen wir es ja auch angreifen. Das bedeutet ein Bombardement mit Mikroteilchen, am besten ganzen Wolken, die wir auf die befallene Oberfläche einbringen und die exakt die schädliche Zusammensetzung haben, auf die die alte Yr-Spore mit Versteinerung reagiert hat. Es sind also zwei Schritte notwendig. Andererseits: Wenn genügend Blauplaneten geschwächt sind und wir diese aber nicht angreifen, sondern ihnen erlauben, ihre Sporen ins Universum zu blasen, vervielfältigt sich eine schadhafte Variante des Blaus …«
»Was uns nur etwas nützt, wenn es zu einer Re-Infektion bereits befallener Welten käme«, erinnerte die Koordinatorin sie. »Aber wir wissen, dass es anders ist: Es gibt beim Blau ein Bewusstsein dafür, welche Systeme bereits befallen sind und welche nicht. Wir werden also nicht so vorgehen können, dass wir ein paar Zentren verändern und dann darauf hoffen, dass sich in einem Jahrhunderte währenden Prozess das gesamte Blau schwächen lässt.«
Gildi und Wikgek nickten sich zu. Die Koordinatorin hatte das Gefühl, dass sich die beiden auch zu diesem Problem ihre Gedanken gemacht hatten.
»Eine einzige Quelle reicht also nicht. Wir müssen«, sagten sie fast gleichzeitig, ehe der Ek-ek der Akkari den Vortritt ließ, »es machen wie das Blau. Wir müssen viele Welten impfen, ohne das Blau dort zu vernichten, um einen exponentiellen Prozess auszulösen. Und wir müssen das genetische Bewusstsein für ›Herkunft‹ eliminieren. Das dürfte sogar noch der einfachste Teil sein. Haben wir eine Grundgesamtheit infiziert, wird die befallene Galaxis binnen weniger Hundert Jahre von der angreifbaren Variante neu befallen worden sein – und dann gilt es nur noch, das Blau entweder direkt zu vernichten oder befallene Zivilisationen über die Schwäche zu unterrichten. Falls sie es nicht selbst herausfinden, wenn sie schlau genug sind. Wir verändern die Machtbalance zu unseren Gunsten. Ein langsamer Prozess, aber am Ende hat das Blau dann verloren. Wir sind zu wenige, haben keine Flotte – aber wir können den Samen der Vernichtung legen.«
Ressourcen waren, wie immer, das Problem. Und ob die Station, die sie nun bald erreichen würden, eine Alternative bieten würde, wollte sie stark bezweifeln. Sie behielt ihre Gedanken aber für sich. Es wäre unfair gewesen, sofort mit einer Problemdiskussion zu beginnen. Diese beiden jungen Wissenschaftler hier hatten einen großen Schritt gemacht und der Galaxis, man mochte es kaum glauben, eine Perspektive geschenkt, sowohl die Möglichkeit der unmittelbaren Bekämpfung einer Blauinvasion wie auch die langfristige Auslöschung der Gefahr für immer.
Das war mehr, als die Koordinatorin jemals zu träumen gewagt hätte.
Ressourcen, überlegte sie, während auf ihr Geheiß Savcovic, Belfort und Nirdi zu ihnen eilten, um sich selbst alles von den beiden noch einmal erklären zu lassen. Sie brauchten große Ressourcen, einen großartigen Start, eine Initialzündung von wahrhaft galaktischen Ausmaßen. Einen großen, dicken Blaumotor, der von einer zentralen Stelle ausgehend die Transformation in alle Richtungen unterstützte, was sie wiederum mit weiteren Brandherden anfeuerten, um einen exponentiellen Kaskadeneffekt auszulösen. Das wäre die ideale Vorgehensweise für ein einzelnes Schiff mit seiner zusammengewürfelten Mannschaft.
Wie zum Teufel sollten sie das nur schaffen?



KAPITEL 11
Savcovic erinnerte sich. Es war eine beinahe verschüttete Erinnerung, aus einer Zeit, die er eigentlich als vergessen und vergraben klassifiziert hatte. Doch sie kam zurück, bruchstückhaft, und nicht nur bei ihm. Auch Belfort war in andächtiges Schweigen verfallen, sah sich aufmerksam um und hegte wahrscheinlich die gleichen Reminiszenzen wie sein Kollege.
Die NEKNEK war im Orbit verblieben und sie waren mit dem einigermaßen reparierten Raumboot gelandet, eine Konstruktion, die den Bewohnern dieser Station am ehesten bekannt sein musste. Das Landefeld war völlig verwaist, und als eine träge Plattformautomatik das Boot in einen Hangar transportierte, erkannten die beiden Scaremen die deutlichen Zeichen der Zeit. Zwei weitere Raumschiffe standen hier, oder das, was von ihnen übrig war. Es war gut zu erkennen, dass sie nur noch als Ersatzteillager Verwendung fanden. Generell wirkte der Hangar nicht so, als würde er noch allzu häufig Besuch erhalten.
Von hier aus war schon sehr lange niemand mehr gestartet.
Sie verließen das Raumboot erst, als sie sich noch einmal vergewissert hatten, dass ihr Äußeres nicht zu Missverständnissen führen würde. Sie hatten Bilder ihrer körperlichen Gestalt übermittelt, dazu aber Identifikationsmerkmale, die ihre Beteiligung am Scareman-Projekt beweisen würden. Die »Väter«, wie sich die Bewohner der Station nannten, hatten alle Erläuterungen mit freundlichem Gleichmut akzeptiert und ihre Einladung erneuert. Belfort und Savcovic fühlten daher eine gewisse Zuversicht, als sie das Raumboot verließen und in die Halle traten.
Ihr Empfangskomitee bestand aus zwei Männern, gekleidet in Arbeitsoveralls, beide mit einer Art Umhang um die Schultern drapiert. Einer der Männer sah etwa wie fünfzig aus, der andere war erkennbar jünger. Beide wirkten auf Savcovic nicht besonders gesund, hatten eine blasse Hautfarbe, blasse Augen und dünne Lippen. Es konnte sein, dass sie verwandt waren, denn sie sahen sich durchaus ähnlich. Der Ältere stellte sich als Erster Vater vor, darüber hinaus als Thomas, ein Name, der für beide Scaremen vertraut war und ihnen signalisierte, dass sie am richtigen Ort waren. Der Jüngere stellte sich als Kendrik vor, auch ein Vater, aber er schien in diesem Moment mehr Wert auf seinen Namen denn auf seinen Titel zu legen. Er schien sich für eine Art Wortführer zu halten, denn die Begrüßung absolvierte er beinahe ganz alleine.
»Folgen Sie mir«, sagte er dann und machte eine einladende Handbewegung. »Sie haben viele Fragen – und wir auch. Die anderen Väter und Söhne warten auf uns. Sie sind willkommen.«
»Was ist mit den Müttern?«, fragte Belfort vorsichtig, bedacht, möglichst kein gesellschaftliches Tabu zu berühren. Wer wusste schon, was über diese langen Zeiträume in einer ganz offensichtlich auf sich selbst zurückgeworfenen kleinen Kolonie passiert war? Doch seine Frage wurde mit einem freundlichen Nicken beantwortet.
»Wir werden Ihnen die Mutter gerne zeigen, wenn es Sie interessiert«, sagte Kendrik. »Aber erst haben wir viel zu besprechen, denke ich. Hier entlang, bitte.«
Sie folgten ihrem Führer und marschierten durch die Station und mit jedem Schritt vervollständigte sich ihre Erinnerung. Es hatte sich dennoch vieles verändert. Da waren Spuren von mal mehr, mal weniger fachmännisch durchgeführten Reparaturen, aber auch Orte, an denen die Bewohner die Instandsetzung offenbar aufgegeben hatten. Es war alles sauber und wirkte keinesfalls verfallen, doch die Atmosphäre des Alters lag auf allem und der Eindruck, dass diese Anlage gerade noch so am Leben erhalten wurde, und das seit geraumer Zeit.
Sie kamen in einen Raum, in dem gut vierzig Männer auf sie warteten, alle gekleidet wie ihre beiden Begleiter, unterschiedlichen Alters, aber nicht einer dabei, der wirklich vital und energisch wirkte, alle mit der gleichen blassen Haut, den tief in den Höhlen liegenden Augen und den dünnen, zerbrechlich wirkenden Fingern. Die Begrüßung aber war freundlich, geprägt von Neugierde, Sympathie und ohne jede Scheu vor dem seltsamen Äußeren der Besucher. Das Bewusstsein dafür, was ein Scareman war und welche Form er annehmen konnte, war über die Jahrhunderte nicht verloren gegangen und das machte ihre Kommunikation gleich viel einfacher.
Keiner hier wirkte bedrohlich. Niemand war bewaffnet. So, wie diese Männer aussahen, würden die beiden Androidenkörper alleine in der Lage sein, sie zu überwältigen, sollte sich dies als notwendig erweisen. Doch bar jeder Feindseligkeit baten die Väter ihre Gäste, sich zu setzen, was Savcovic ganz gut gelang, worauf Belfort aber mit Hinweis auf seinen mächtigen Straußenhintern dankend verzichtete.
»Wie haben Sie uns gefunden?«, fragte der Erste Vater und Savcovic nahm es auf sich, ihn nicht nur über die Karawane der Verlorenen aufzuklären, sondern auch über das generelle Schicksal des Akkar-Systems, bis hin zu ihrem erfolgreichen Kampf gegen das Blau. Er wurde bei seiner Schilderung nicht ein einziges Mal unterbrochen und die angespannten Gesichtszüge aller Anwesenden zeigten, dass sie seine Geschichte mit großer Spannung verfolgten. Als er geendet hatte, gut zwanzig Minuten später, herrschte Stille und Savcovic warf Belfort einen bedeutungsvollen Blick zu. Die Väter verarbeiteten die neuen Informationen dann aber relativ schnell und Kendrik ergriff das Wort.
»Es ist wahr«, sagte er. »Dies war einst eine Forschungsstation des alten Imperiums. Erst diente sie dem Scareman-Projekt – darüber gibt es zahlreiche Aufzeichnungen und diejenigen von uns, die historisch interessiert sind, haben sie eingehend studiert und konnten daher die richtigen Schlüsse ziehen. Nachdem klar wurde, dass es eine Bedrohung gab, gegen die die potenziellen Gefahren, vor denen die Scaremen das Imperium schützen sollten, ein Witz war, wurde die Station umgewidmet. Es fand Forschung zur Bekämpfung des Blaus statt. Sie war nicht erfolgreich, jedenfalls nicht durchschlagend, denn sonst gäbe es das Blau nicht mehr.«
Savcovic beugte sich nach vorne. »Was genau heißt dann … nicht erfolgreich?«
»Nichts anderes als das. Es wurden endlose Versuchsreihen angestellt. Aber man fand nicht mehr heraus als das, was auch Sie wahrscheinlich wissen. Die Sporen sind relativ leicht zu vernichten, die Gefahr ist ihr endloser Vorrat und die stetig wachsende Anzahl. Dieses System hat in ferner Vergangenheit bereits einen Angriff erfolgreich abgewehrt und der aktuelle ist demnach mindestens der zweite. Wir haben Hoffnung, dass wir auch ihn bewältigen können. Doch die meisten Welten des Imperiums waren nicht so gut geschützt. Die Ressourcen schwanden. Panik breitete sich aus. Die Struktur der Gesellschaft zerbrach schneller als die materielle Struktur. Es fehlte dann an Koordination, an effektiver Nutzung der vorhandenen Machtmittel. Unsere Aufzeichnungen sprechen von Aufständen und Unruhen, von Abspaltungen, von Bürgerkrieg, alles ausgelöst durch das Auftauchen des Blaus. Irgendwann kam die organisierte Forschung weitgehend zum Erliegen. Irgendwann endete sie auch hier. Seitdem überleben die Nachfahren der einstigen Wissenschaftler nur noch, halten die Anlage am Laufen, beobachten die Sterne. Wir bewahren ein Erbe, das niemand bisher für sich reklamiert hat. Aber leider gehört dazu nicht das Allheilmittel, die umfassende Lösung, die Rettung der Galaxis. Uns jedenfalls ist davon nichts bekannt, obgleich wir alle Datenspeicher durchforstet und alles gelernt haben, was es zu lernen gibt.« Kendrik lächelte schief. »Sehr viel mehr gibt es für uns nicht zu tun, sehen wir von den endlosen Wartungsarbeiten einmal ab.«
»Keine Erkenntnisse?«, hakte Belfort nach, dessen Enttäuschung für Savcovic deutlich zu erkennen war.
»Erkenntnisse gibt es viele«, erwiderte Kendrik mit einem entschuldigenden Achselzucken. »Es wurden endlos viele Daten gesammelt. Wir stellen sie Ihnen natürlich alle zur Verfügung. Was Sie uns über diese Hiaten erzählt haben, ist hochinteressant. Vielleicht lässt sich damit etwas anfangen. Aber wir haben keine Lösung. Keine Wunderwaffe.« Er hob die Hände in einer weiteren Geste der Entschuldigung. »Sonst wäre sie ja längst eingesetzt worden.«
Savcovic behielt die neuesten Informationen für sich. Die Schlussfolgerungen, die sich aus der Analyse der Yr-Spore ergeben hatten, warfen ein neues Licht auf die Situation. Aber vielleicht konnte ihnen das, was hier gespeichert war, dabei helfen, dieses neue Wissen auch gegen das Blaue wirkungsvoll einzusetzen. Sie würden das Angebot der Väter, die Daten mit ihnen zu teilen, daher dankbar annehmen.
»Sie sind sehr enttäuscht«, sagte Thomas nun und wirkte beinahe betrübt.
»Wir sind mit Erwartungen, vor allem mit Hoffnungen hierher gekommen«, erwiderte Savcovic. »Aber es war uns klar, dass diese auch umsonst sein könnten. Es ist, wie es ist. Das Blau ist eine große Gefahr und wir müssen sorgfältig und systematisch dagegen vorgehen, und das mit sehr begrenzten Mitteln. Allerdings sehen wir Möglichkeiten, und wenn Ihre Daten uns weiteren Aufschluss geben, könnte die Arbeit wie auch die Reise hierher nicht umsonst gewesen sein.«
»Das würde uns freuen.«
Savcovic hielt inne, sah sich um. »Vielleicht kann diese Station in der Zukunft wieder einem friedlichen Zweck zugeführt werden, einem des Wiederaufbaus und der Forschung. Belfort und ich repräsentieren zwei aufstrebende Zivilisationen, denen wir entgegen unserem ursprünglichen Auftrag nun nach Kräften helfen. Es wäre ein positives und dauerhaftes Erbe des alten Imperiums, wenn ihr Wissen helfen könnte, die Galaxis nicht nur vom Bann des Blauen zu befreien, sondern auch den neuen Kräften eine Starthilfe zu geben. Außerdem haben wir die Hoffnung noch nicht aufgegeben, dass auch noch Menschen irgendwo überleben. Wir wollen sie finden und ihnen ebenfalls eine Perspektive bieten. Wollen Sie uns in diesem Ansinnen unterstützen? Ich weiß, dass es viel verlangt ist. Ich kann und werde Sie natürlich zu nichts zwingen.«
Die Väter sahen sich kurz an. Keiner wollte mit einer Antwort vorpreschen. Savcovic befürchtete insgeheim, es möglicherweise selbst etwas übertrieben zu haben.
»Wir werden dies untereinander besprechen«, sagte Thomas nun und das fand ungeteilte Zustimmung. »Es ist nichts, was wir ohne Weiteres beschließen können, ohne alles eingehend erörtert zu haben. Dies ist für uns eine ganz neue Situation. Eine Perspektive für unsere Gemeinschaft zu entwickeln, die jenseits der Heimat liegt, ist ein sehr ungewohnter Gedanke. Wir müssen ihn erst auf seine Implikationen hin überprüfen. Wir benötigen dafür etwas Zeit. Bitte haben Sie dafür Verständnis.«
»Das ist selbstverständlich.«
»Wir werden unsere Daten an Ihr Schiff übermitteln.«
»Dafür sind wir sehr dankbar.«
»Kendrik …« Thomas wandte sich an den jüngeren Vater. »Zeige unseren Gästen die Mutter, während wir uns beraten. Deine Ansicht kenne ich bereits, du bist in diesen Dingen sehr vorhersehbar.«
»Ich bin für den Vorschlag des Sergeanten!«, erklärte Kendrik mit fester Stimme. Ein leises Gelächter ging durch die Runde.
»Wie gesagt, wir kennen deine Meinung. Sie ist hiermit zu Protokoll genommen.«
Kendrik erhob sich.
»Wenn Sie mir folgen wollen, dann will ich Ihnen die Mutter zeigen. Sie haben bestimmt schon lange keine mehr gesehen.«
Belfort und Savcovic warfen sich einen etwas irritierten Blick zu, sagten aber nichts, verabschiedeten sich artig und folgten dem jungen Vater, der sie durch eine weitere Tour durch die Gänge der weitverzweigten Station zu führen begann.
Sie kamen an einem Ort an, an den sich beide Scaremen gut erinnerten. Ein großer Raum mit hohen Wänden und einer mächtigen Maschine in seiner Mitte, die ihnen nur zu vertraut war. Hier waren sie auch gewesen, in der Vorbereitungsphase auf ihre Mission, und man hatte ihnen gezeigt, wie ihre künftigen Körper hergestellt wurden. Der große Manufaktor war das Herzstück der Anlage gewesen, aus ihm kamen die sorgfältig hergestellten, den Zielvölkern akribisch genau nachgebildeten und extrem widerstandsfähigen Androidenkörper. Und es war deutlich zu erkennen, dass die Anlage immer noch in Betrieb war.
»Das ist die Mutter«, erklärte Kendrik nicht ohne ein wenig Andacht in der Stimme. »Es ist die letzte aus dem alten Imperium, denken wir. Ich finde die Idee gut, die Sie vorgeschlagen haben – andere überlebende Menschen zu finden und ihnen zu helfen. Aber wird es überhaupt noch irgendwo Menschen wie uns geben, wenn es doch so schwierig ist, eine Mutter am Funktionieren zu halten? Wir investieren ganz beträchtliche Anstrengungen und dennoch schwindet die Leistungsfähigkeit ständig, und mehr und mehr Söhne werden mit Makeln und Fehlern geboren.« Kendriks Stimme wurde nun traurig. »Unsere durchschnittliche Lebenserwartung sinkt mit jeder neuen Generation, ebenso die Leistungsfähigkeit unserer Körper. Es ist eine traurige Entwicklung, aber ohne neue Ressourcen und eine grundlegende Überholung der Mutter leider unabwendbar.«
Belfort und Savcovic starrten sich an, sagten nichts. Dann, langsam, wies Savcovic auf die Kontrolltafeln, und fragte: »Darf ich mir das einmal ansehen? Wir haben Techniker und Ressourcen. Vielleicht können wir … helfen.«
Kendrik machte eine einladende Handbewegung und die beiden Scaremen stellten sich an die Kontrollen. Leise begannen sie sich zu unterhalten, während Kendrik sie von ferne beobachtete, dann aber das Interesse verlor und begann, den Manufaktor mit kritischen Augen zu umwandern, wahrscheinlich auf der Suche nach weiteren Verschleißerscheinungen.
»Er weiß es nicht«, flüsterte Belfort. »Er denkt tatsächlich, dies sei die normale Art, wie sich Menschen fortpflanzen.«
»Ja. Es ist erschütternd. Die Besatzung besteht ganz offensichtlich ausschließlich aus Androiden. Die Frage für mich ist jetzt: Sind es autonom handelnde Maschinen oder … besitzen sie ein eingepflanztes Bewusstsein, so wie wir beide?«
Sie widmeten sich der Anlage. Beide waren sie keine Experten, aber sie hatten sich zeit ihres Lebens mit den Parametern ihre Existenz auseinandergesetzt und daher kannten sie sich ganz gut aus. Die Kontrollen waren etwa zur Hälfte für sie unverständlich, sie dienten offenbar zur Programmierung bestimmter Qualitäten, die ein Körper haben musste, angepasst an eine bestimmte Umwelt. Soweit sie es erkennen konnten, waren diese Teile der Anlage schon seit Langem nicht mehr in Verwendung gewesen. Die Väter und ihre Söhne wurden anhand vorgefertigter Matrizen hergestellt, deren Variationsbreite gering war. Alles Männer, alle nach dem grundlegend gleichen Prinzip hergestellt, mit kleinen Abweichungen, was das Äußere anging. Von jedem gab es zwei Exemplare: ein älteres, der Vater genannt und offenbar in der hiesigen Hierarchie ein Entscheidungsträger, und einen Sohn, der jünger war und dann, sobald das ältere Exemplar versagte, seinen Platz einnahm. Anlass für die Produktion eines neuen Sohns. Ein ewiger Kreislauf, der die Population der Station stabil hielt, Ressourcen schonte und eine statische, sich um sich selbst kreisende Minigesellschaft erzeugte, die viel wusste, aber von den wichtigen Dingen, den Grundlagen ihrer Existenz, ein völlig falsches Bild zu haben schien.
»Haben Sie alles gesehen? Können Sie uns helfen?« Kendrik war unvermittelt wieder neben ihnen aufgetaucht.
Savcovic wandte sich um und nickte. »Wir können helfen. Manche Ersatzteile fehlen uns, aber ich werde einen unserer bewährten Ek-ek-Techniker herunterschicken, um Ihnen bei Reparaturen zu helfen.«
»Die Mutter arbeitet schon sehr lange.«
»Es ist beeindruckend, dass sie so lange durchgehalten hat«, lobte Belfort, dem es offensichtlich schwerfiel, dem Vater die Wahrheit vorzuenthalten.
»Es gab schon immer diese begrenzte Anzahl von Vätern und Söhnen?«, fragte Savcovic
»So weit unsere Aufzeichnungen zurückreichen. Es hat in den letzten Hunderten von Jahren mehrere Unfälle gegeben, wodurch Teile der Speicher in Mitleidenschaft gezogen wurden.« Kendrik lächelte entschuldigend. »Es ist alles sehr lange her. Ich gebe zu, manchmal verstehe ich selbst nicht, warum wir das alles und uns selbst am Leben erhalten. Aber wir haben ja sonst nichts. Das ist der Grund, weswegen ich so dankbar wäre, wenn Sie uns eine neue Perspektive geben würden. Wir brauchen einen neuen Sinn für unsere Existenz, sonst werden wir einfach irgendwann ersterben, kraftlos und ohne Richtung. Es muss mehr geben, als die Mutter zu reparieren. Wir müssen auch wissen, wozu wir das alles tun.«
»Ich versichere Ihnen, wir werden in Kontakt bleiben und eine Möglichkeit der Kooperation finden«, sagte Savcovic. »Sie haben nicht umsonst so lange ausgeharrt. Spätestens wenn wir überlebende Menschen finden, werden Sie und die Ihren eine Keimzelle für den Wiederaufbau unserer Zivilisation darstellen. Sie haben viel Wissen verloren – aber noch mehr bewahrt. Was Sie taten, war nicht umsonst.«
Kendrik war anzusehen, dass er diese Worte aufsog wie köstlichen Nektar. Er war dermaßen erfreut über diese Zusicherungen, dass mit seinem Gesicht eine bemerkenswerte Wandlung vorging. Er würde Savcovics Vision unterstützen, daran gab es keinen Zweifel.
Sie verließen die Mutter in der gemeinsamen Erkenntnis eines Ziels, einer Perspektive, aber sehr unterschiedlichen Erkenntnissen über das Wesen ihrer Existenz. Die beiden Scaremen hielten in einem stummen Einverständnis den Mund.
Es war vorläufig sicher besser so.



KAPITEL 12
Die NEKNEK zog ihre Bahn durch das System, beschleunigte stetig hinaus an den Rand, bereit für den nächsten Hypersprung. Acht Tage hatten sie bei den Vätern zugebracht. Zum Schluss hatten diese die großen Railguns vorbereitet, um die eintretenden Blausporen abzuwehren, und selbst die Koordinatorin hatte es nicht für nötig befunden, den Verteidigern bei ihren Anstrengungen zu helfen. Die durch automatische Anlagen erstaunlich gut instand gehaltenen Waffen würden mit der Bedrohung kurzen Prozess machen.
Ein Ek-ek-Techniker hatte während dieser Zeit den Vätern bei Reparaturen geholfen, die diesen zu kompliziert geworden waren. Eigentlich hätten sie Monate mit dieser Hilfe zubringen können, doch die Zeit brannte ihnen unter den Nägeln. Ihrer eigentlichen Mission waren sie durch den Besuch in diesem System nicht näher gekommen und jetzt nahmen sie Kurs auf die nächste von den Hiaten bewohnte Gaswelt, um sich erneut mit dieser Zivilisation zu beraten. Wenn sich dort keine neuen Erkenntnisse ergaben, so hatte Savcovic befohlen, würden sie erst einmal die Rückreise antreten.
»Ich habe herausgefunden, wonach Sie mich gefragt haben«, sagte der Techniker, ein Kröterich namens Honkon, als er von der Koordinatorin zum Bericht aufgefordert wurde. Er war erst vor wenigen Stunden an Bord des Raumbootes wieder zurückgekehrt. »Es besteht kein Zweifel, dass die Bewusstseinsspeicher der Insertionsanlage mit realen Matrizen gefüllt sind. Die Väter sind keine KI-Androiden mit Selbstbewusstsein, sie sind Androidenkörper, die ebenso wie die Scaremen mit echten menschlichen Persönlichkeiten beseelt sind.«
»Aber«, sagte Belfort und Honkon machte eine zustimmende Geste.
»Ja, aber: Sobald ein Vater stirbt, wird das Bewusstsein retransferiert und die Erinnerung gelöscht. Es sind immer die gleichen Personen, aber sie können sich nicht an ihre früheren Leben erinnern. Ich weiß nicht, warum das so ist, aber es ist eine klare Voreinstellung in der Automatik. Ich hätte es ändern können, aber …« Sein Blick suchte Savcovic, der schweigend daneben saß. »… ich durfte es nicht und habe es den Vätern gegenüber natürlich nicht erwähnt.«
»Also?«, fragte die Koordinatorin den Schweigenden. »Warum?«
»Ich denke, dass es Absicht war, die Erinnerungen in jedem Zyklus aufs Neue zu löschen, um die langfristige Stabilität der kleinen Gesellschaft nicht zu gefährden. Ich kann die Logik verstehen. Was ist, wenn man auf der einen Seite ewig in einem gut funktionierenden Körper steckt, sich an die gute alte Zeit erinnert und mit einer trüben und deprimierenden Gegenwart und Zukunft konfrontiert ist, ein Leben scheinbar ohne Sinn führt, und das in der Erkenntnis, dass man möglicherweise der allerletzte Rest der menschlichen Zivilisation ist? Die schalten doch irgendwann alles ab. Aber wer auch immer dieses Arrangement getroffen hat, wollte nicht, dass alles abgeschaltet wird. Und dafür gibt es einen Grund.«
»Die Körper werden absichtlich hinfällig?«, fragte Nirdi.
Honkon und Savcovic nickten beide. »Der notwendige Zwang, den Manufaktor funktionsfähig zu halten, anstatt ihn verfallen zu lassen«, erklärte der Ek-ek. »Ich habe ein wenig dran gedreht, aber es nicht deaktiviert. Die Lebenserwartung ist jetzt etwa fünfzig Jahre. Savcovic meinte, ich solle noch nicht höher gehen.«
»Wo finden wir diesen Grund?«, fragte die Koordinatorin.
»In den Daten, die uns übermittelt wurden«, sagte der Scareman. »Irgendwo darin steckt etwas, das wir wissen sollten. Etwas, das die Väter – jene, die als Erste da waren, ehe das sich wiederholende Vergessen implementiert wurde – jenen überreichen wollten, die damit einst etwas würden anfangen können. Eine wichtige Information. Ich spüre es in meinen künstlichen Knochen.« Er sah den Techniker an. »Wir haben den kompletten Datendump bekommen? Alles?«
»Alles, soweit ich es beurteilen kann. Es ist ein Haufen Zeugs. Gildi, Terrik und Wikgek haben bereits mit der Sichtung des Materials begonnen.«
»Terrik?«, echote Savcovic.
Honkon machte das Äquivalent eines Schulterzuckens. »Er meldete sich freiwillig.«
»Dann ist es gut.« Savcovic schaute auf die Schirme, die die rasch kleiner werdende Station zeigten. »Wir lassen sie nicht hängen. Ich habe es Kendrik versprochen.«
Niemand widersprach.
Es dauerte nicht lange und die NEKNEK sprang in den Hyperraum. Die Reise dauerte nur wenige Stunden, denn allzu weit war das nächste von den Hiaten bewohnte System nicht entfernt. Es befand sich knapp außerhalb der ehemaligen Grenzen des Imperiums, ein zwar kartografiertes, aber niemals offiziell beanspruchtes System, in dem für die Exploratoren des Imperators nichts von Belang zu finden gewesen war.
Sie hatten offensichtlich nicht sorgfältig genug nachgeschaut.
»Werden wir wieder in persona hinunterreisen?«, fragte Savcovic Nirdi und es schwang ein wenig leise Hoffnung in der Stimme. Es war schwierig, ein wenig Zeit mit der Frau zu verbringen, da sie alle immer beschäftigt waren und eine Aufgabe auf die nächste wartete. Ein weiterer Ausflug mit der anderen MUTTER wäre vielleicht eine Gelegenheit …
»Nein«, antwortete Nirdi, nachdem sie Savcovic einen langen und prüfenden Blick zugefügt hatte, der ihn ein wenig unsicher machte. Möglicherweise hatte er seine wahren Absichten nicht gut genug verborgen. Nirdi lernte wirklich schnell. Er musste vorsichtig sein.
»Wir werden eine Funkverbindung über die Kinder initiieren und ich werde von der MUTTER aus sprechen, was natürlich einige Zeit dauern kann. Wir können die Pause zur weiteren Analyse der Daten gebrauchen. Es dürfte sich also nicht um verschwendete Stunden handeln.«
Sie hatte natürlich recht und es gab absolut keinen logischen Grund, diesem Vorschlag nicht zuzustimmen. Die unlogischen Gründe trieben Savcovic beinahe dazu, doch die Alternative vorzuschlagen, aber er beherrschte sich gerade noch rechtzeitig. Das mit der Vorsicht musste er ernst nehmen.
Es wurde so getan, wie Nirdi es vorgeschlagen hatte. Das System, in dem sie ankamen, war leer, auch kein Blaubefall zu sehen. Früher oder später würde sich das bestimmt ändern. Mit etwas Glück würden sie aber dafür sorgen können, dass es nicht endgültig war – oder der Befall zum Ausbreitungsherd seiner eigenen Nemesis wurde.
Nirdi zog sich in ihr Raumboot zurück und versank in einer Konversation, die nun dauern würde. Die restliche Mannschaft war mit Wartungsarbeiten beschäftigt oder kümmerte sich um die Daten, die sie von den Vätern erhalten hatten. Bei Letzterem erwartete niemand schnelle Ergebnisse und Savcovic fühlte sich ein wenig überflüssig. Er zog sich schließlich in seine Kabine zurück und gönnte sich den Luxus des Schlafes, den sein Körper zwar nicht benötigte, der seinen Geist aber durchaus erfrischte. Und etwas Erfrischung konnte er sicher gebrauchen.
Als sein interner Timer ihn weckte, widerstand Savcovic der Versuchung, sich nicht existenten Schlaf aus den Augen zu reiben. Er richtete sich auf, verließ ohne weiteres Aufhebens seine Kabine und traf gerade in der Zentrale ein, als man Anstalten machte, ihn zu rufen. Nirdi stand da und sie wirkte auf eine subtile Weise aufgeregt. Savcovic spürte die Anspannung sofort und beherrschte seine Neugierde gerade noch so.
»Es sind alle da«, stellte Belfort fest, der seinen Straußenleib an die Wand gelehnt hatte, eine Position, in der die Yr sogar schliefen, wie er erklärt hatte.
»Ich habe mit den Hiaten konferiert«, sagte Nirdi. »Es war ein für ihre Verhältnisse kurzes Gespräch. Sie haben die Koordinaten zurückgerechnet, die die Ursprungswelt – oder den Ursprungsort – des Blauen identifizieren. Wir haben Daten.«
Sie drehte sich um, ohne auf Reaktionen zu warten. Auf dem größten Bildschirm erschien eine galakto-kartografische Darstellung. Die Grenzen des ehemaligen Imperiums waren darin markiert, die Positionen von Akkar, Yr, Terra und der Heimatwelt der Ek-ek als Referenzpunkte, ebenso ihre aktuelle Position ganz am Rande des alten Imperiums. Dann kam eine neue Markierung hinzu, und wie Savcovic feststellen musste, war sie rund 9000 Lichtjahre von ihrem aktuellen Standort entfernt, weit außerhalb des vormaligen Siedlungsgebietes der Menschen, aber in Richtung des alten Ek-ek-Imperiums. Das Blau musste also aus der Richtung gekommen sein.
»Wie weit sind die Explorer in diese Richtung vorgedrungen?«, fragte er.
»Das müssten wir in den Aufzeichnungen nachprüfen können. Es gab einiges an Explorerdaten in dem Material, das wir kürzlich erhalten haben«, erwiderte Belfort.
»9000 Lichtjahre sind nicht so weit. Ist auch kein Irrtum möglich? Wenn das stimmt, dann ist die Blauplage noch nicht so alt, wie ich dachte.«
»Wir wissen nichts über die Ausbreitungsstrategie des Zeugs. Wenn es anfangs sehr langsam vor sich ging, aus welchen Gründen auch immer, und sich erst allmählich steigerte, wenn anfangs fehlerhafte und unausgereifte Sporen zum Einsatz kamen – und dafür haben wir ja Hinweise! –, dann könnte das diese Diskrepanz durchaus erklären.«, sagte Nirdi. ›Zeugs‹ klang irgendwie lustig aus ihrem Mund, Savcovic wusste nicht, warum sie gerade dieses Wort verwendete. »Die Aufzeichnungen der Hiaten reichen weit zurück. Wir könnten entsprechende Modelle durchrechnen, vielleicht finden wir etwas. Möglicherweise werden wir auch mehr herausfinden, wenn wir dorthin reisen.«
»Sollten wir das tun?«, fragte Belfort vorsichtig. »Ohne Back-up, ohne dass jemand weiß, was wir vorhaben? Wir haben niemanden, der uns hilft.«
»Wenn wir die Chance nicht nutzen, haben wir auch niemanden, der den Zivilisationen hilft, die vom Blau noch befallen werden«, gab Savcovic zu bedenken. »Es geht nicht nur um unser Wohl hier. Selbst wenn es keine Menschen mehr geben sollte oder Ek-ek …«
»Ah, dazu habe ich Neuigkeiten!«
Alle Augen richteten sich auf Terrik, der ebenfalls zugegen war und nun die Stimme erhob.
»Bitte?«, fragte Savcovic, als der Akkari, sich der kollektiven Aufmerksamkeit bewusst, erst einmal kein weiteres Wort hervorbrachte.
»Wir … haben etwas gefunden. In den Daten der Väter. Es gibt einen Hinweis auf Kolonie Alpha, einen vorbereiteten Rückzugsort der imperialen Elite. Kein Planet, sondern etwas, das sich Habitat nennt. Wikgek hat uns erklärt, was das ist. Eine Art künstlicher Planet, nur kleiner. Oder eine gigantische Raumstation, viel größer als die der Scareman oder größer als die NEKNEK. Und mobil. Sie kann fliegen. Wenn dieses Habitat noch existiert, irgendwo, und in der Zwischenzeit keine großartige Katastrophe passiert ist …«
Savcovic sah Belfort an. Das sah dem Imperium ähnlich. Kolonie Alpha, eine Sammelstelle für die Reichen und Mächtigen, mit allem ausgestattet, sich autonom versorgend. Savcovic stellte sich vor, wie es gewesen sein mochte, als das Imperium alle verbliebenen Ressourcen in ein Rückzugsparadies für die Elite gesteckt hatte, während die Systeme unter dem Schutz seiner wohlwollenden Majestät eines nach dem anderen vor die Hunde gingen.
Doch jene, die damals die Verantwortung trugen, waren nun schon lange tot. Wer auch immer jetzt auf Kolonie Alpha lebte – falls das überhaupt noch jemand war –, trug keine Schuld an diesem Verbrechen. Und vielleicht war ja auch alles ganz anders gewesen und er ließ seinem Zynismus nur ungezügelten Lauf.
»Gibt es Hinweise auf den Standort von Kolonie Alpha?«
»Nur auf den Ort, wo das Habitat errichtet wurde.«
»Das irdische Sonnensystem?«
»Nein, ganz woanders.«
Auf der kartografischen Darstellung erschien ein weiterer Punkt, ebenfalls an den Grenzen des Imperiums, ein namenloses System, das nur durch eine Nummernfolge zu identifizieren war.
»Also noch ein Ziel«, seufzte die Koordinatorin. »Sieht nicht so aus, als würden wir so bald nach Hause zurückkehren, oder?«
»Abwarten«, murmelte Savcovic. Er sah Terrik anerkennend an.
»Gut gemacht. Und weiter so. Je mehr wir erfahren, desto besser. Jetzt aber …«
Und sein Blick heftete sich auf Nirdi.
»9000 Lichtjahre, richtig?«
»In etwa.«
»Das schafft die NEKNEK, wenn mich nicht alles täuscht.«
»Das muss sie schaffen.«
Savcovic hob beide Arme in einer umfassenden Geste. Alle wussten, was jetzt unweigerlich kommen würde.
»Dann machen wir uns auf den Weg. Wir besuchen die blaue Mami!«
Das klang, wie er merkte, in etwa genauso unpassend wie »Zeugs«.



KAPITEL 13
»Sire.«
»Was?«
»Sire, ich muss Euch leider stören. Etwas ist vorgefallen.«
Reobald der Vierte, Beschützer des Reiches, Herr der Menschen, Bewahrer des Glaubens und allen Wissens, Erbe des Universums, wischte sich die fettigen Kuchenkrümel vom Gewand. Er war irgendwann nach dem zweiten Stück Torte eingenickt, was durchaus zu entschuldigen war. Das dämliche Gerede der Höflinge war wirklich kaum zu ertragen gewesen und Reobald war ein Mann, dem es mit zunehmendem Alter an Geduld zu fehlen begann. Leider waren manche jener, die mit ihm an diesem Nachmittag die Tafel geteilt hatten, zwar auf der einen Seite lästig und dumm, auf der anderen Seite aber Repräsentanten wichtiger Familien, die er nicht einfach so ignorieren oder in den Konverter stoßen konnte.
Obgleich er Letzteres wirklich manchmal sehr gerne getan hätte.
Sein Adlatus, der ihm sanft ins fleischige Ohr geflüstert hatte, sprach lediglich dann, wenn es etwas Wichtiges gab, darauf konnte sich Reobald verlassen. Er verbarg dementsprechend seinen Unwillen, aus dem Schlummer geweckt worden zu sein und schaute sich um, blickte in leere und gleichzeitig neugierige Gesichter, in die Begierde, dass endlich etwas Neues passiert sein möge, eine Abwechslung von ihrer monotonen Existenz, etwas, das ihr Aufmerksamkeit für einen Moment von den Ränkespielen und Fressorgien und albernen Versuchen in den feinen Künsten ablenkte.
Reobald lächelte gehässig.
Den Gefallen würde er ihnen nicht tun.
»Hilf mir auf, Bor. Ich gehe in mein Arbeitszimmer.« Er blickte mit falschem Grinsen in die Runde. »Es tut mir leid, verehrte Gäste. Dringende Staatsgeschäfte, Sie verstehen sicher.«
Er erblickte Enttäuschung, maskiert durch höfliches Verständnis. Er ließ sie zappeln. Das war eine der wenigen Freuden seines Amtes und es gab viel zu selten Gelegenheit dazu.
Bor führte den Regenten in seine persönlichen Räumlichkeiten, die an Opulenz nichts zu wünschen übrig ließen. Schwer atmend ließ sich der außerordentlich wohlbeleibte Herrscher in den breiten Ledersessel fallen, dessen Hydraulik ebenso protestierte wie die Reobalds. Seine Ärzte hatten ihn wiederholt auf Diät gesetzt, aber was sollte man angesichts all dieser Versuchungen tun – und vor allem dann, wenn einem während des Geschwätzes all der Idioten um einen herum nur das Essen blieb, um etwas Ablenkung zu finden.
Das mit den Frauen hatte er irgendwann vor zehn Jahren beendet. Er sah sie sich immer noch gerne an, aber die Erotik des Alters war eine Schachtel erlesener Pralinen, davon war der Regent felsenfest überzeugt. Sie half auch, die allgegenwärtige Borniertheit besser zu ertragen.
»Was gibt es, Bor? Oder hast du nur das Leid deines Herrn bemerkt und warst beflissen, mich von der Gesellschaft dieser Schwachköpfe zu befreien?«
Bor, immer mustergültig bekleidet, sich mustergültig verhaltend und so loyal, dass es ihm aus den Poren kam, verbeugte sich ohne jede Andeutung eines Lächelns.
»Herr, wir haben ein Signal empfangen. Es scheint, dass sich der Honigtopf gemeldet hat.«
Reobalds Gesicht verdüsterte sich. Jegliche Jovialität, die eben noch zwischen den Wulsten seines Gesichts hindurchgeschimmert hatte, war wie weggewischt.
»Das kann nicht sein«, sagte er leise. »Das ist Hunderte von Jahren her. Das Protokoll ist tot, die Station ist tot, alle sind tot.«
»Nein, Herr. Das Protokoll ist aktiv. Jemand hat die Meme aufgefangen, die unsere Vorfahren in der Galaxis ausgesetzt haben, ehe wir das Habitat hierher zurückzogen. Jemand hat darauf reagiert. Es besteht kein Zweifel, aber die Station hat Besuch bekommen, und zwar weder vom Blau noch von irgendeiner anderen, raumfahrenden Zivilisation, sondern von etwas, das imperiale Signatur hatte.«
»Irgendeine alte Kiste von Flüchtlingen oder Vagabunden«, knurrte Reobald. Er wollte nicht, dass das passiert war, wovon Bor sprach. Es widersetzte sich seinem Weltbild, es bedeutete Arbeit, Verantwortung und eine Menge Ärger, alles Dinge, für die Reobald herzlich wenig übrig hatte. Außerdem erinnerte es an die Vergangenheit, und obgleich er Titel trug, die diese glorifizierten, hatte er immer einen stillen Zweifel daran genährt, dass damals alles Gold gewesen war, was glänzte.
»Nein, die Stationsbesatzung hat auf die Besucher reagiert. Es muss also ein echter Kontakt gewesen sein.«
Reobald runzelte die Stirn, was bei ihm aussah, als würde sich eine stürmische See über sein Gesicht legen.
»Erinnere mich, Bor. Die Besatzung, von der du sprichst, waren doch die ewig recycelten Androiden, die meine huld- und gnadenvollen Vorfahren mit den lobotomisierten Bewusstseinsfetzen irgendwelcher Überlebender gefüttert haben, richtig?«
»Das ist korrekt. Die Reinkarnationsmaschine, so nannte es Euer verehrter Vorfahr. Das Codewort, unter dem das ganze Projekt lief, lautet aber Honigtopf.«
»Ja, ich entsinne mich.« Ein Vorhaben, um intelligentere und verständigere Überlebende des Blaumassakers anzulocken, mit Daten zu versehen, sie im Blick zu behalten. Um vorbereitet zu sein, falls sich jemand als zu schlau erweisen würde – und damit als gefährlich für die Ruhe und Abgeschiedenheit, in der sie sich hier langweilten. Es war ein Fluch, dass niemand richtig wusste, was Völkerschaften wie die Hiaten wussten oder vorhatten. Es gab auch für Reobald Grenzen, und je mehr Zeit verging, desto enger wurden sie.
So etwas hatte früher oder später also passieren müssen. Warum aber unbedingt zu Zeiten seiner Regierung? Hätte sich doch besser sein nichtsnutziger Sohn damit auseinandersetzen sollen! Die paar Jahre der Ruhe hätte das Schicksal dem Herrn über das … na ja … Imperium doch noch gönnen können.
Reobald verdrängte den Gedanken. Selbstmitleid war etwas Schönes, er konnte sich stundenlang damit beschäftigen. Aber jetzt half es ihm definitiv nicht weiter. Er musste handeln.
Nein, fiel es ihm ein.
Er musste nicht. Er musste nur abwarten. Denn wenn alles gut ging, würde der Kelch noch einmal an ihm vorbeigehen. Es war ja nur eine Information. Ein Signal. Weit weg. Also kein Grund zur Aufregung. Er atmete tief ein. Jetzt eine Praline. Mousse-Füllung. Oder Krokant. Reobald mochte Krokant.
»Ich will alle Aufzeichnungen«, befahl er fast gegen seinen Willen. »Alle, jedes Fitzelchen. Jetzt.«
Sein Befehl wurde sofort ausgeführt und Reobald, durch die Ereignisse angeregt und fast gegen seinen Willen hoch konzentriert, betrachtete sich das Datenmaterial. Seine Kortikalextensions, die außerhalb seines Schädels wie Dreadlocks aussahen, in seinem Gehirn nicht viel anders, nur mit dem Unterschied, dass sie aus hauchdünnen Filamenten bestanden, die sich durch seine Gehirnschale tief bis in den Kortex hineinbohrten, halfen ihm dabei, die erhebliche Datenfülle in kürzester Zeit zu verarbeiten. Wie immer, wenn er das tat – und es gab ja Gründe für seine allgemeine Arbeitsverweigerung –, bekam er dadurch Kopfschmerzen, und zwar die Art, die durch kein Medikament der Welt zu beseitigen war.
»Scaremen? Die alten Knacker? Ich dachte, die wären alle tot?«
»Herr, die Wahrscheinlichkeit, dass sogar noch relativ viele der alten Stationen aktiv sind, ist recht hoch. Sie waren sehr solide gebaut. Die Androidenkörper übrigens auch.«
»Jaja. Ein Relikt, ein gescheitertes Projekt, ein Ausdruck völliger strategischer Fehlkalkulation. Wir wissen es mittlerweile besser, oder, Bor?«
Der Adlatus neigte seinen Kopf und seinem Gesicht war wie immer nicht zu entnehmen, was er wirklich dachte.
»In der Tat, Herr«, sagte er mit gleichbleibend devotem Tonfall.
»Ich hätte nicht gedacht, dass einer von denen sein System verlassen kann.«
»Die Umstände scheinen dies begünstigt zu haben.«
»Und sie wissen einiges über das Blau.« Jetzt verstummte Reobald, als er die Bedeutung dieser Information in sich aufgenommen hatte. Natürlich, sie waren in die Galaxis vorgedrungen, hatten herausgefunden, woran das Imperium zugrunde gegangen war – nicht wirklich, aber genug, um das Blau als den Störenfried zu identifizieren. Und nun waren sie auf der Suche nach der Wurzel des Problems. Sie hatten sie zum Zeitpunkt ihres Besuches auf der Station noch nicht gefunden, aber nach allem, was Reobald nun erfahren hatte, war die seltsame Allianz, die sich an Bord eines antiken Schiffes namens NEKNEK befand, in ihrem Streben weitaus erfolgreicher, als es ihm gefallen konnte.
»Sie werden uns nicht finden«, sagte Bor. »Niemand findet uns.«
»Das Problem sind nicht wir. Das Problem sind die Hiaten und die Tatsache, dass diese auch nicht wissen, was wir alles so … angestellt haben.« Reobald presste die wulstigen Lippen aufeinander, bis sie ganz weiß wurden. Er merkte es erst, als sein ganzer Mund zu kribbeln begann.
Ohne es bewusst zu tun, griff er zu den Pralinen, die auf seinem Arbeitstisch standen. Er war nicht hungrig, ihm war nur langweilig im Mund und er musste etwas essen, um seine Gedanken auf Trab zu halten. Er beschloss darüber hinaus, den offen missbilligenden Blick Bors zu ignorieren.
»Wir können derzeit nichts tun«, kam er dann nach einigen Minuten zu dem Schluss. Das war ihm nur recht. Jetzt noch in hektische Aktivität zu verfallen, das war ihm zuwider. Dennoch hieß es nun, die Wachsamkeit zu erhöhen und Vorsicht walten zu lassen. Wenn da jemand sehr aktiv durch die Galaxis wuselte und anfing, Fragen zu stellen, würde er irgendwann auf Antworten treffen, vor allem wenn er einen Draht zu den Hiaten aufgebaut hatte. Reobalds Vorfahren hatten dereinst versucht, mit dieser mysteriösen Zivilisation eine Art Übereinkunft zu erzielen, waren damit aber nicht weit gekommen, und das nicht nur, weil eine Konversation sich über Tage und Wochen hinziehen konnte, ehe man auch nur über die Präliminarien herausgekommen war.
»Verdammt!«, stieß der Regent hervor und all die Frustration, die der Gang der Dinge in ihm aufgestaut hatte, entlud sich in diesem einen Wort. »Ich will Sodok sprechen und auch Deanus. Ich will, dass die Ortungsstationen doppelt besetzt werden. Wir müssen jetzt die Augen und Ohren offen halten.«
»Ja, Herr.«
»Und der Thronrat. Die Schwachköpfe werden von der Sache Wind bekommen und wollen dann Erklärungen.«
»Ja, Herr. Ein Kommuniqué?«
»Irgendwas Kompliziertes, das ihre Geistesgaben übersteigt, aber nicht so weit, dass sie es zugeben würden, um sich nicht lächerlich zu machen.«
Bor verneigte sich. Dies war eine Kunst, die er meisterlich beherrschte, egal wie negativ die Ereignisse sich auch entwickelten, Reobald freute sich über jede weitere Gelegenheit, die alten Speichellecker vor den Kopf stoßen zu können. Man hatte ja sonst kaum noch eine Freude im Leben.
Bor ging an die Arbeit und ließ den Regenten – widerwillig – mit seinen Pralinen allein.
Reobald schüttelte den Kopf. Scaremen, wer hätte das geglaubt? Man hätte sie damals alle umbringen sollen, als man beschlossen hatte, den Exodus einzuleiten.
Vielleicht gab es ja eine Möglichkeit, dieses Versäumnis zu gegebener Zeit nachzuholen.
Aber nein.
Reobald nahm eine weitere Praline, betrachtete sie interessiert und schob sie dann mit einem genießerischen Schmatzen in den Mund.
Das war den Aufwand nicht mehr wert.



KAPITEL 14
Ein langer Flug mit zahlreichen Zwischenstopps lud normalerweise zu Ruhe und Kontemplation ein, an Bord eines Schiffes wie der NEKNEK aber eher zu beständigen Wartungsarbeiten. Jedes Besatzungsmitglied musste sich im Rahmen seiner Möglichkeiten an solchen beteiligen, auch Gildi und Terrik bildeten da keine Ausnahme. Terrik hatte eine gewisse manuelle Begabung, die ihm bei den meist einfachen Aufgaben half, die man ihm übertrug. Energieleitungen zu überprüfen, in denen immer wieder Instabilitäten aufgezeichnet worden waren, war nicht gerade eine akademische Arbeit und gerade das empfand der Akkari als willkommene Abwechslung. Es war nicht so, dass er ungern lernte, wenn er erst einmal damit begonnen hatte – er begann nur so ungern und sein Einfallsreichtum, um solche Situationen zu verhindern, war beeindruckend. Gildi hielt davon natürlich nichts, nannte ihn immer noch einen Drückeberger und Schlimmeres und zeigte sich höchst ungnädig, wenn er ihre kleinen Nachhilfelektionen zu schwänzen versuchte.
Was er in letzter Zeit mit zunehmend geringerem Enthusiasmus getan hatte.
Sein Verhältnis zu der Frau hatte sich geändert und Terrik war so sehr zur Selbstreflexion in der Lage, um das auch bewusst wahrzunehmen. Gildi war im Vergleich zu Nirdi immer noch farblos und unscheinbar, eine Frau ohne besondere äußere Merkmale, wenngleich auch ohne dabei irgendwie abstoßend oder völlig unattraktiv zu wirken. Sie hatte nicht die Eleganz Nirdis, nicht die Exotik ihrer körperlichen Ausstrahlung, kurzum: Es fehlte ihr der Sex-Appeal, der Terrik nun einmal gleich ins Gesicht sprang. Aber dafür hatte sie einen schlauen Kopf, einen scharfen Verstand und Terrik war selbst Gelehrter, genug jedenfalls, um das gleichfalls als attraktiv zu empfinden. Man konnte mit Gildi sehr lange, ernsthafte und fruchtbringende Gespräche führen. Für Terrik hatte das ein wenig Selbstüberwindung gekostet. Eigentlich sprach er mit Frauen vor allem, um sie ins Bett zu bekommen oder sie sich vom Leibe zu halten. Nichts, was er jemals seiner Mutter gegenüber thematisieren würde, aber sein bisheriges Leben war nicht dadurch gekennzeichnet gewesen, dass er Frauen gegenüber mehr als nur sexuelle Anziehungskraft empfunden hatte. Er merkte nun, wie sehr er auf dem Holzweg gewesen war. Gildis Worte waren befruchtend, sie lösten in ihm ungeahnte Denkprozesse aus. Terrik wusste, dass die besondere Stärke der Akkari, der Grund, warum einst ein Scareman im Orbit stationiert worden war, mit den assoziativen und kooperativen Innovationskräften zu tun hatte, die sie zusammen entwickelten. Nicht als gelehrte Einzelkämpfer, als Eremiten des Wissens, sondern auf der Basis eines permanenten, bewussten wie unbewussten Austauschprozesses. Und so gut er funktionierte, wenn nur Männer damit befasst waren, Terrik war mittlerweile der Ansicht, dass sie noch viel besser abliefen, wenn das Team gemischten Geschlechts war. Er hatte sich mittlerweile an den Gedanken gewöhnt. Es war gut, wie es war, und es wurde sogar mit jedem Tag besser. Er empfand Vorfreude darauf, Gildi zu sehen, mit ihr einen Disput zu beginnen, einen argumentativen Tanz um ein Thema, der beinahe etwas Sinnliches bekam.
Ach was, er wollte sich nichts vormachen.
Es war sinnlich. Es war anregend, auf einer mentalen und auch auf einer körperlichen Ebene. Auf der ersteren funktionierten sie beide ganz hervorragend miteinander, viel besser, als Terrik jemals erwartet hätte. Auf der anderen passierte gar nichts. Er hatte sich lange überlegt, woran das wohl liegen konnte. Er war zu dem Schluss gekommen, dass Gildi diese Sache, wie alles in ihrem Leben, sehr ernst nahm.
Er würde sie nicht für eine heiße Liebesnacht gewinnen können. Er würde sie ganz bekommen oder gar nicht, er würde sich dafür sehr anstrengen müssen, sehr überzeugend sein müssen. Er musste es ernst meinen. Ernst. Terrik war bei diesem Gedanken anfangs sehr unruhig geworden. Frauen ernst nehmen. Beziehungen ernst nehmen. Beständigkeit zeigen. Das war nicht er, das war er nie gewesen. Wollte und konnte er sich ändern?
All diese Gedanken gingen ihm durch den Kopf, als er mit Gildi, kleine Handscanner vorhaltend, durch schlecht beleuchtete Wartungsgänge an Bord der NEKNEK spazierte und Energieleitungen durchmaß.
»Du bist schon ein Idiot.«
Terrik blieb stehen. Er schaute genau auf den Scanner, um herauszufinden, welches Problem er gerade übersehen hatte, um diese Bemerkung zu verdienen. Er ging ein paar Schritte zurück, doch der Scanner zeigte nichts an. In dieser Sektion entsprach die Leistungsfähigkeit …
»Terrik. Nicht die Leitungen. Ich.«
Er ließ das Gerät sinken und schaute Gildi an, die ihn verärgert ansah. Er brauchte wieder ein paar Minuten, um ihre spärliche Konversation der letzten halben Stunde Revue passieren zu lassen, doch es fiel ihm beim besten Willen nicht ein, womit er ihren Zorn auf sich gezogen haben könnte. Gut, bei Frauen wusste man nie so genau, und manchmal …
»Du weißt gar nichts, Terrik.«
Das konnte er so nicht stehen lassen.
»Ich weiß nicht, was du meinst«, erwiderte er selbstbewusst und merkte erst danach, dass er Gildi gerade recht gegeben hatte.
Doch sie wirkte nicht amüsiert. Sie ging einen Schritt auf ihn zu, starrte ihn unverwandt an und Terrik wurde etwas mulmig zumute. Gildi war normalerweise eine sehr beherrschte Frau, die ihrer Missbilligung dezent, wenngleich immer deutlich genug Ausdruck gab. Was im Namen des Einen hatte er eigentlich angestellt? Er tat doch nur seine …
»Werd erwachsen, Terrik.«
»Ich bin …«
»Nein, eben nicht.«
Ihr rechter Arm schnellte nach vorne und er zuckte unwillkürlich zurück. Jetzt wollte sie ihn auch noch schlagen! Wie sollte er damit umgehen? Womit …
Er spürte den warmen Griff ihrer Hand hinter seinem Kopf, und dann, wie er mit Kraft nach vorne gezogen wurde. Er spürte die warme Berührung ihres Mundes auf dem seinen und wie die Kraft nachließ, wie sie ihm gestattete, sich entsetzt und ruckartig abzuwenden, oder …
Dieses eine Mal machte Terrik keine Dummheit. Kein Entsetzen, kein Abwenden. Ganz vorsichtig legte er seine Arme um die Schultern Gildis, und sanft, ohne Forderung, zog er ihren Körper endgültig an sich, immer darauf bedacht, bloß nicht die falschen Signale zu senden.
Er machte es richtig.
Das war mal eine schöne Abwechslung.
Sie küssten sich ein zweites Mal, stumm und lange, etwas verloren in der gegenseitigen Umarmung, und als sie sich voneinander lösten, schienen sie beide überrascht zu sein, Terrik über Gildis spontane, wütende Initiative und Gildi … wahrscheinlich über das Gleiche.
»Bin ich immer noch ein Idiot?«, fragte er dann leise, mehr um sich zu vergewissern, dass er in ihren Augen keine weiteren Fehler begangen hatte.
»Ja. Aber ich arbeite daran und du wirst dich bessern.«
Terrik stellte fest, dass das keine Ankündigung war, keine Aufforderung und schon lange keine Bitte. Es war die Beschreibung einer Tatsache. Er fühlte, dass er nun, in exakt diesem, entscheidenden Moment seiner Lebensgeschichte, die Kontrolle über seine Geschicke zu verlieren begann, über den weiteren Gang seines Lebens. Es war eine dieser Zäsuren, die man sein Leben lang nicht mehr vergaß, und er malte sich für einen langen, beängstigenden Moment die Konsequenzen aus. Es würde alles anders werden. Gildi würde ihm sagen, was zu tun war. Sie würde seine Stärken fördern und seine Schwächen mit jener stillen, schmerzhaften Missbilligung bestrafen, für die er sie kannte. Doch jetzt, in diesem Moment, nach dem Durchbrechen der Mauer, hatte sie noch eine ganz andere Macht über ihn, eine süße Verheißung als Lohn und eine kalte Zurückhaltung als Strafe. Terrik fühlte sich erstmals in seinem Leben wirklich hilflos.
»Wir müssen weiterarbeiten«, sagte Gildi und schob Terrik von sich. »Wir haben danach dienstfrei.«
»Ich dachte, wir müssen für die nächste Prüfung lernen«, sagte Terrik lahm und verwünschte sich sofort für diese dumme Äußerung.
Doch Gildi nickte nur.
»Das werden wir. Und wenn wir schnell sind, bleibt noch etwas Zeit.«
Terrik hob den Handscanner, erfüllt von plötzlicher, beinahe kindlicher Vorfreude.
Etwas Zeit. Vielleicht sogar etwas mehr, wenn er sich ausnahmsweise mal mit dem Lernen anstrengte. Gildi würde ihm helfen.
Effizient war sie ja.
Etwas Zeit. Das war eine banale Feststellung, doch sie trieb ihn plötzlich zu ernsthafter Eile an.



KAPITEL 15
»Wir sind bereit«, sagte die Koordinatorin.
»Sind wir das?«, fragte Savcovic.
Die Ek-ek sah ihn an, als habe er nicht mehr alle Tassen im Schrank, stutzte und schien zu merken, dass hinter der Äußerung des Scaremans eine zweite, tiefere Bedeutung lag und sie auf diese nicht ganz so nonchalant antworten sollte, wie es ihr erster Impuls gewesen war.
»So bereit, wie man eben ist«, sagte sie also philosophisch, oder eben so philosophisch, wie man als Ek-ek sein konnte. Die NEKNEK stand kurz davor, den Hyperraum zu verlassen und alle waren sehr gespannt, wenngleich jeder seine Nervosität auf unterschiedliche Weise zeigte oder zu verbergen suchte. Belfort und Savcovic hatten es dabei theoretisch am einfachsten, da sie ihren Androidenkörpern schlicht befehlen konnten, absolut gelassen zu wirken, ungeachtet jeden emotionalen Aufruhrs, der tief in ihnen toben mochte. Die Koordinatorin hatte es mindestens genauso einfach, da sie zwar nicht über die gleiche absolute Körperbeherrschung, dafür aber ausreichend Verachtung für die nervöse Feigheit Normalsterblicher verfügte.
Die NEKNEK schüttelte sich, als sie in das Einstein-Universum eintrat. Für sie war es eine lange Reise gewesen, die das alte Mädchen unter der unermüdlichen Pflege seiner Besatzung zumindest bis jetzt unbeschadet überstanden hatte.
Alle Aufmerksamkeit war auf die Schirme gerichtet, als die Scanner mit ihrer methodischen Arbeit begannen und ihr Zielsystem mit ihren unsichtbaren Abtastungen zu erfassen begann. Niemand sprach anfangs ein Wort, als sich allmählich ein Bild zu formen begann, und alle fragten sich gleichermaßen, was man sich unter einer Quelle des Blaus genau vorzustellen hatte.
»Es ist … gigantisch«, waren die ersten drei Worte, die jemand sprach, und sie kamen aus dem Mund eines Ek-ek-Technikers, der sich sofort umsah, in der Erwartung, für seine spontane Äußerung zurechtgewiesen zu werden. Doch dafür hatte niemand Zeit. Alle waren sie ganz eingenommen von den Daten, die sich vor ihnen entfalteten, und ja, der Kröterich hatte absolut recht.
Gigantisch.
Eigentlich beschrieb es das gar nicht richtig. Es war ganz furchtbar entsetzlich groß. Was immer es war.
Das Bild, das die Scanner zeichneten, zeigte die Sonne des Systems, einen Roten Riesen, einen Stern nicht allzu weit von seinem Ende entfernt, zumindest in kosmischen Maßstäben. Es gab Planeten und auf diesen möglicherweise weitere Aktivität, jedenfalls bis jetzt nichts Auffälliges, nicht zuletzt, weil alle Aufmerksamkeit durch die Superstruktur abgelenkt wurde, die in einem sonnennahen Orbit schwebte und dieses gigantische Gestirn teilweise verdeckte.
Verdeckte!
»Da baut jemand … was?«, flüsterte Nirdi fragend.
»Einen brutal großen Sonnenkollektor?«, bot die Koordinatorin an, ohne es wirklich ernst zu meinen.
»Was auch immer es ist, schaut euch diese Sporenwolken an«, schloss Savcovic und dieser Aufforderung bedurfte es nicht. Sie waren jetzt schon fast zwanzig Minuten im System, aber die Scanner waren immer noch damit beschäftigt zu zählen.
Sie zählten unentwegt. Die Zahlenreihe wurde immer länger. Dies waren nicht einfach nur Sporenwolken. Es war eine Sporenflut. Ein Ozean. Savcovic fielen keine Superlative, keine passenden Vergleiche ein. Millionen. Milliarden. Es war albern, aber der interplanetare Raum dieses Systems erschien beinahe … überfüllt. Sie alle strebten einzeln oder in Gruppen fort von der massigen Struktur im Sonnenorbit, die sie ausstieß wie eine Fabrik, ins All schleuderte und auf den Weg schickte, die Galaxis einzubläuen.
»Verdammte Scheiße!«, murmelte Belfort und fasste damit ihrer aller Gemütslage recht treffend zusammen. »Das können wir doch vergessen!«
»Nicht so voreilig«, mahnte Savcovic schwach, doch er empfand die gleiche Entmutigung wie sein Kamerad. Das Ding im Orbit war gigantisch, größer als ein Planet, von unregelmäßiger Struktur, wie eine Station, an der noch gebaut wurde – und der Vergleich hinkte möglicherweise nicht einmal. Und es produzierte unentwegt Blausporen. Die Energie, die es von der nahen Sonne in sich aufnahm, musste gigantisch sein und es setzte diese effektiv um.
Es war alles so … groß. Savcovic fühlte sich überwältigt. Und er war nicht der Einzige, der so empfand. Mutlosigkeit lag greifbar über ihnen allen. Er fühlte, dass er sofort etwas dagegen tun konnte, ehe die Situation einen bleibenden Schaden anrichtete.
»Hat das jemand gebaut?«, fragte Nirdi atemlos. »Das muss doch jemand gebaut haben!«
Savcovic konnte es sich nicht vorstellen, genauso wenig, wie diese Struktur natürlichen Ursprungs sein konnte. Er war verwirrt und fühlte sich hilflos. Was hatte er sich vorgestellt als Quelle des Blaus? Einen weiteren Planeten, an dem einfach nur alles seinen Anfang genommen hatte? Etwas irgendwie Begreifbares, mit dem man arbeiten konnte, das eine Aussicht auf einen erfolgreichen Kampf bot?
Das war nicht begreifbar. Es war in seinen Dimensionen, seiner Herkunft, seiner Struktur, der ganzen Existenz nicht begreifbar. Zumindest nicht sofort, nicht jetzt.
»Was sollen wir also tun?«, fragte Terrik.
»Wir gehen ganz methodisch vor«, sagte Savcovic mit fester Stimme, die erheblich größere Entschlossenheit vorspiegelte, als er derzeit empfand. Aber von ihm wurde Führung erwartet und er hatte früh in seiner militärischen Karriere begriffen, dass schauspielerische Fähigkeiten ein wichtiger Bestandteil von Autorität waren. Er musste nicht unbedingt immer wissen, was er tat, er musste vor allem den Eindruck erwecken, als wäre es so. »Ich möchte einen ordentlichen Scan. Wir gehen nach dem etablierten Standardprogramm vor. Wir entsenden Sonden und dringen tiefer ins System ein. Wir müssen aufpassen, dass wir den Sporen nicht in den Weg fliegen – hier herrscht übler Verkehr.« Er wusste, dass das im Grunde kein Problem sein würde. Der Weltraum war groß und es durfte ruhig Millionen von Sporen geben; sie würden trotzdem völlig unbehelligt das System durchstreifen können. Dennoch schadete es nicht, besonders aufmerksam zu sein, vor allem beschäftigte es die Besatzung, die sich so langsam aus dem Schock zu lösen hatte.
Geschäftige Betriebsamkeit setzte ein, als sich die Crew langsam von dem Bild der Struktur löste und wieder den Aufgaben widmete, die Savcovic und die Koordinatorin zu verteilen begannen. Der Scareman selbst beschäftigte sich intensiv mit den Ortungsdaten, und je mehr die ausgesandten Sonden sich von der NEKNEK entfernten, desto detailreicher wurde die Fülle der Messungen.
Nirdi trat an seine Seite und berührte ihn am Arm.
»Wir können uns viele Gedanken darüber machen, ob dieses Gebilde künstlichen oder natürlichen Ursprungs ist«, flüsterte sie. »Bei dem da aber besteht kein Zweifel!«
Sie zeigte ihm einen Ortungsschatten auf dem Computerpad, das sie bei sich führte. Es war nur undeutlich auszumachen, aber es war klar, dass außer der sonnennahen Orbitalkonstruktion, die die Sporen produzierte, noch etwas das Zentralgestirn umkreiste.
»Haben die anderen es schon entdeckt?«, murmelte er.
»Ich habe die KI angewiesen, den Mund zu halten«, erwiderte sie ebenso leise. »Jonathan, ich glaube, ich weiß, was das ist.«
Savcovic hatte es nicht sagen wollen, aber auch der schwache Schatten des Abbildes hatte bei ihm sofort Alarm ausgelöst. Er ließ es Nirdi sagen. Er wollte sich irren.
Nirdi wischte über das Pad.
Eine Struktur legte sich über das Ortungsbild und sie passte wie angegossen. So hatte das Imperium große Habitate gebaut, orbitale Städte, in denen Hunderttausende von Lebewesen komfortabel leben und ihrem Tagwerk nachgehen konnten. Überbevölkerung war nie ein Thema gewesen, es gab genug Planeten, aber war immer auch eine Frage der Lebensweise gewesen. Manche bevorzugten die künstliche, aber genau auf die Bedürfnisse ausgerichtete Umgebung eines modernen Habitats. Es vermittelte ein möglicherweise falsches Gefühl der Freiheit. Habitate konnten sich theoretisch im Weltall bewegen, aber normalerweise waren sie auf ewig in einem Orbit um etwas fest installiert und korrigierten nur gelegentlich ihre Position, abhängig von den Schwerkrafteinflüssen, denen sie unterlagen. Ihr zentraler Vorteil war, dass sie gigantische Raumhäfen waren, an denen Schiffe festmachen konnten, die für eine Landung einen Schwerkraftschacht hinunter nicht ausgelegt waren. Umschlagplätze und Handelszentren, Flottenbasen und Werftanlagen waren oft in Habitate hineingebaut worden. Das war sicher auch der Grund, warum diese Konstruktionen dieses Flair von Freiheit hatten – und es sich lohnte, dort zu leben und zu arbeiten.
Savcovic war dieser Gedanke nicht fremd. Als er noch gesund gewesen war, hatte er sich vorgestellt, nach seiner Pensionierung auf einem solchen Bauwerk den Ruhestand zu genießen. Nicht sein einziger Traum, der sich zerschlagen hatte.
Er hatte nicht einmal damit gerechnet, dass es so eine Struktur überhaupt noch irgendwo gab.
»Du denkst, was ich denke?«, sagte Nirdi, immer noch mit gesenkter Stimme.
»Ich will nicht denken, was ich denke.«
»Das macht die Sache nicht einfacher.«
Savcovic nickte. »Das Habitat, von dem wir aus den Daten der Väter erfahren haben. Das des Imperiums. Ich kann es nicht glauben. Was sollte es hier verloren haben, im Herzen der Feinde? Nein, es ist etwas anderes, Nirdi, ich bin mir sicher.«
»Du willst dir sicher sein.«
»Das macht mir die Sache einfacher.«
Nirdi lachte, was sie selten genug tat, und alle in der Zentrale schauten sie an, etwas verwundert darüber, was es in einer Situation wie dieser zu lachen gab.
Savcovic wies auf das Pad. »Gib die KI frei. Jeder soll sich darüber Gedanken machen können. Wenn ich zu vernagelt bin, dann werden mir die weniger Vernagelten helfen, die Wahrheit zu erkennen.«
Nirdi tat, wie ihr geheißen war. Die Aufmerksamkeit aller richtete sich auf das Bild, und je mehr Daten hinzukamen, desto schärfer wurde es. Mit zurückgelegter Entfernung und exakter Ausrichtung der Scanner schälte sich nun ein Habitat heraus, wie es aus dem architektonischen Lehrbuch des Imperiums hätte stammen können. Es kam nicht mehr darauf an, was Savcovic wollte oder nicht wollte, der Ursprung dieses Bauwerks war nun eindeutig zu bestimmen.
»Es ist aktiv«, sagte die Koordinatorin. »Es ist schwer, wenn man es direkt vor dem Höllenofen einer Sonne beobachtet, aber die Impulse sind eindeutig. Es produziert Eigenenergie. Es ist kein Wrack.«
»Es kann sich um eine Automatik handeln«, sagte Belfort schwach. Er hatte die gleichen Ängste wie sein Kollege und er versuchte ebenfalls alles, um sich gegen die problematischste aller Schlussfolgerungen zu wehren. »Ein Relikt … unbemannt … vielleicht …«
»Ich glaube nicht«, sagte Savcovic leise.
Alle sahen sie es.
Der große Schirm flackerte und dann etablierte sich ein Gesicht darauf. Es war ein Mensch, ein Mann, breit, fleischig, mit einer grobporigen Nase. Sein Lächeln war jovial und er trug eine Jacke, die mit den Insignien des Imperiums geschmückt war, tadellos sitzend, blütenrein weiß, und hinter ihm das Wappen, angebracht an etwas, das tatsächlich wie eine Holzvertäfelung aussah. Die Augen des Mannes waren von einem stechenden Grün und es war das Einzige an dem weichen Gesamtbild, das den Eindruck von Härte und Unbeugsamkeit vermittelte.
»Senden wir ein Bild?«, fragte Savcovic.
»Nein, wir empfangen nur«, erwiderte die Koordinatorin.
»Unbekanntes Raumschiff!«
Die Stimme war volltönend, durchaus angenehm und sie erfüllte die Zentrale mit einem nachschwingenden Bariton, der in jede Ecke zu dringen schien. Die Zähne des Mannes waren makellos und er zeigte sie, als er die dicken Lippen zu einem noch breiteren Lächeln verzog, das höflich wirkte, aber nicht wirklich erfreut.
»Identifizieren Sie sich! Ihr Schiff ist von imperialer Bauweise! Ich gehe davon aus, dass Sie meine Worte verstehen oder eine geeignete Übersetzungssoftware haben. Identifizieren Sie sich! Ihre Anwesenheit in diesem System wirft Fragen auf, die beantwortet werden müssen!«
»Da sagt er was«, murmelte Belfort. »Wer ist der Typ? Imperium? Bei Gott, das ist seit Jahrhunderten tot! Was und wer ist der Mann?«
»Bekommen wir einen Identcode mitgesendet?«, fragte Savcovic.
»Bekommen wir«, erwiderte die Koordinatorin flach. »Gefällt mir gar nicht.«
»Was ist es?«
»Es ist der imperiale Palastcode. Der Mann spricht für den Imperator. Oder noch schlimmer …«
»Er ist es«, vervollständigte Belfort fast andächtig. »Bei allem, was uns lieb ist, das glaube ich nicht einen Moment …«
Und Savcovic sagte gar nichts, starrte nur auf das erwartungsvolle Lächeln und fragte sich, ob er in diesem Augenblick endlich wahrhaben konnte, was er nicht hatte wahrhaben wollen.
Oder er ging in seine Kabine, legte sich hin und bedeckte seinen Kopf mit vielen Kissen.
Er erwog es für einen Moment, da der Gedanke durchaus verheißungsvoll schien.
Aber es war natürlich keine Lösung.
»Okay«, murmelte er dann. »Okay. Wir antworten. Nur Audio. Wir machen es wie bei den Vätern. Ich will niemanden erschrecken, denn ich bin selbst bereits erschrocken genug.«



KAPITEL 16
»Irgendwie rührend«, sagte Reobald, als er beobachtete, wie die NEKNEK sich langsam dem Habitat näherte. »Was für eine alte Schrottkiste, und sie haben es bis hierher geschafft. In gewisser Weise ein Sinnbild für die Durchsetzungskraft und den Überlebenswillen der Menschheit, finden Sie nicht?«
Deanus Grench, der offizielle Beauftragte für Außenkontakte, hüstelte. »Und Ek-ek, wenn ich das sagen darf. Es ist sogar ihr Schiff.«
»Ach ja, die Kröten. Ich bedaure es manchmal, dass wir sie damals nicht mitgenommen haben, zumindest ein paar Exemplare zur Ansicht. Nicht, dass auch nur eine dieser Dreckskreaturen es verdient hätte. Aber sie scheinen ja auch ohne unsere Hilfe überlebt zu haben. Wie Insekten unter einem Stein. Die wird man auch nicht los. Hm, Deanus, wir sollten für dieses kleine Detail eine Erklärung parat haben.«
»Bereits erledigt, Exzellenz. Es hat damals einige unvorhersehbare und traurige Ereignisse im Kampf gegen das Blau sowie gegen Extremisten gegeben. Die Ek-ek-Delegation, die mit unseren Vorfahren hätte gerettet werden sollen, starb natürlich einen Heldentod.«
»Heldentod ist immer gut. Lässt einem das Herz aufgehen und alle nicken ergriffen. Da will man dann auch nicht allzu lange drüber nachdenken und so. Sehr gut, Deanus. Wenn die Sprache darauf kommen sollte …«
»… bin ich vorbereitet.«
Reobald lächelte. Grench war vorbereitet, alles andere wäre auch sehr seltsam gewesen. Als Beauftragter für Außenkontakte hatte er sein ganzes Leben exakt nichts zu tun gehabt, außer seinen Kabinettsposten zu genießen und, solange er dazu in der Lage gewesen war, Assistentinnen zu bumsen. Dies war die erste echte Aufgabe seiner Amtszeit und er schien sie tatsächlich ernst zu nehmen. Manchmal wuchsen Leute über sich hinaus und zeigten erstaunliche Fähigkeiten, wenn man sie erst einmal dazu aufforderte. Vielleicht, so überlegte der Regent, sollte er das bei manchen seiner anderen Untertanen auch mal ausprobieren. Der unerwartete Besuch konnte dazu möglicherweise der geeignete Anlass sein.
Er machte sich eine mentale Notiz. Diese Idee weiterzuverfolgen wollte er nicht vergessen.
»Werden wir dieses Schiff an Bord lassen?«, fragte Deanus. Sein Blick, mit dem er die herangleitende NEKNEK beobachtete, sagte ziemlich klar aus, was er von dieser Aussicht hielt.
»Mitnichten«, erwiderte Reobald. »Wir lassen eine Delegation in einem Beiboot zu. Wir wollen es mit der Gastfreundschaft ja nicht übertreiben. Außerdem könnte sich die bedauerliche Notwendigkeit ergeben, das Schiff zu vernichten.«
»Ja«, machte Deanus gedehnt und Reobald wusste auch, warum. Das Einzige, was sie alle derzeit in echte Sorge versetzte, war die Tatsache, dass die sonst so in ihren Vergnügungen versunkene Bevölkerung des Habitats an diesem Besuch eine unerwartete Anteilnahme bewies, sowohl positive wie negative. Augenfällig war derzeit bereits die positive Variante: Man konnte es geradezu eine Begeisterung nennen und Bilder von Sergeant Jonathan Savcovic kursierten in der Station wie Fotos von Musikern oder Schauspielern. Die Begeisterungswelle hatte dabei noch nicht einmal ihren Höhepunkt erreicht und Savcovic war in Talkshows geladen worden, was Reobald für höchst bedenklich hielt. Ihn für den Fall, dass das Gespräch ein wenig aus dem Ruder lief, einfach zu entsorgen, war zu einem immer schwerer zu kalkulierenden Risiko geworden, blieb aber eine ernsthafte Option. Es konnte sein, dass sich seine nonchalante Bemerkung von eben nicht ganz so reibungslos in die Tat umsetzen lassen würde.
»Deanus, Sie machen die Begrüßung?«
Reobald sah, wie sich der Offizielle bei diesen Worten aufplusterte. Es war an sich eine Selbstverständlichkeit, aber normalerweise hatte niemand hier, egal welchen klangvollen Titel er auch trug, auf diesem Habitat etwas zu tun. Keiner trug jemals eine ernsthafte Verantwortung. Die große Station mit ihren rund 70 000 Bewohnern wurde von der KI gesteuert, alle Bedürfnisse aufgrund des nahezu unerschöpflichen Ressourcenreichtums des Systems befriedigt. Niemandem fehlte es an irgendwas. Das hatte gewisse Nachteile. Zum Beispiel hielt sich plötzlich jeder für einen Künstler. Maler, Sänger, Bildhauer, Schriftsteller. Reobald seufzte. Die Schriftsteller waren die Schlimmsten. Der Regent war froh, den unsäglichen Rezitationen literarischen Bullshits für eine Weile entkommen zu dürfen. Allein dafür war er diesem Savcovic schon sehr dankbar.
Sie beobachteten, wie sich ein Raumboot aus dem schartigen Leib der NEKNEK löste. Es war ein nahezu antikes Design und machte einen passend heruntergekommenen Eindruck. Reobald kam tatsächlich nicht umhin, Bewunderung für diese zusammengewürfelte Truppe zu empfinden. Er winkte Colonel Sodok, der stocksteif und wartend hinter ihm stand.
»Colonel, Sie haben ein Auge auf unsere Gäste. Zwei Scaremen in Androidenkörpern und eine Frau, die offenbar aus dem primitiven Volk dieser Akkari stammt. Wahrscheinlich die Gespielin dieses Savcovic. Trotzdem, ich möchte, dass Sie alle ständig im Blick Ihrer Leute haben.«
»Natürlich, Regent. Wir passen auf.«
Auf Sodok war Verlass. Der Colonel war gut in seinem Job und im Gegensatz zu allen anderen hatte er tatsächlich echte Aufgaben. Der gelegentliche Dissident, der unvermeidliche Moralist, der derangierte Irre – um diese Leute musste man sich kümmern. Sodok war ein Kümmerer und sehr diskret und zuverlässig dabei. Auch in einer perfekten Welt gab es mal Unfälle und niemand bedauerte das mehr als Reobald. Aber gegen die Schicksalsmächte gab es nun einmal nur wenig Handhabe, erst recht wenn Sodok ein wenig nachhalf. Und er half gerne.
Ein guter Mann, der Colonel.
»Das Raumboot ist angedockt. Schleuse 7B.« Die leise Stimme in seinem Kopf war die der KI des Habitats, seine Begleiterin seit seiner Geburt, durch seine Kortikaldreadlocks permanent mit ihm verbunden. Reobald war sich nie so ganz sicher, wer am Ende wirklich das Sagen hatte. Letztlich war das auch völlig unerheblich. Solange der Laden lief, war es egal. Der heilige Auftrag behielt seine Gültigkeit und diesem waren sie alle gleichermaßen verpflichtet, egal ob Mensch oder Maschine.
»Unsere Gäste sind eingetroffen. Ich öffne das Tor«, wisperte es in Reobald. Er straffte seine Haltung und warf Deanus einen bedeutungsvollen Blick zu, den dieser sofort verstand. Jetzt galt es. Die erste echte Aufgabe in seinem Leben. Wahrscheinlich auch die letzte. Der Jüngste war er ja auch nicht mehr.
Zwei Echsen und ein Laufvogel traten ein, etwas zögernd, etwas ängstlich, keine Überraschung also. Exotischer Besuch, fürwahr. Die Willkommensdelegation aus Würdenträgern starrte. Live war es dann doch noch einmal etwas anderes. Viele waren beeindruckt, viele fasziniert. Einige, das erkannte Reobald, verbargen nur mühsam ihren Ekel. Er merkte sie sich. Vielleicht erwiesen sie sich noch als hilfreich.
»Sergeant Savcovic!« Deanus machte einen Schritt nach vorne, streckte die Hand aus. »Ich begrüße Sie im Namen der Regierung der Einen Menschheit, der Nachfolgerin und Vertreterin des alten Imperiums, dem Sie so ruhmreich gedient haben. Wir sind stolz und berührt, dass unsere verlorenen Söhne den Weg zu uns zurück gefunden haben.« Er begrüßte auch Belfort mit gleicher Herzlichkeit. Reobald schloss sich dem Händeschütteln an. Der Händedruck der Echsenfrau war warm und angenehm und löste im Regenten sofort sexuelle Assoziationen aus. Die behielt er wohl besser für sich.
Deanus war von größter Höflichkeit. Reobald war sehr zufrieden. Der Mann machte seine Sache ganz ausgezeichnet.
Die freundlichen Worte verfehlten ihre Wirkung nicht. Reobald konnte die Mimik dieser Akkari-Gesichter nicht deuten, aber die Antwort Savcovics war gleichfalls nur als emotional zu bewerten.
»Ich bin ebenso erfreut«, sagte er mit belegter Stimme. »Hunderte von Jahren haben wir darauf gehofft, dass es noch Reste oder Nachfolger des Imperiums geben würde, immer in der Erwartung, dass trotz aller Probleme und Katastrophen die Menschheit nicht einfach so verschwunden sein konnte. Und wir erkennen nun, dass diese Erwartung gerechtfertigt ist. Dass wir sehr überrascht sind, die stolzen Nachfahren Terras ausgerechnet an einem Ort wie diesem zu finden, verwundert Sie alle sicher nicht.«
Reobald konnte sich das in der Tat lebhaft vorstellen. Sie hatten sich eine schöne Geschichte zurechtgelegt und wie bei jeder guten Lüge waren solche Kompositionen umso glaubhafter, desto näher sie sich an der Wahrheit orientierten. Deanus, der sein Leben lang nur Lügen erzählt hatte und wahrscheinlich die Realität nur noch in einer sehr verzerrten Form wahrnahm, war bestens dafür geeignet, diese Aufgabe zu erfüllen.
»Wir freuen uns alle!«, log Deanus, der es natürlich besser wusste. »Bitte folgen Sie mir. Ich darf Ihnen eine Reihe von Persönlichkeiten vorstellen, die seit Ihrer Ankunft sehr neugierig sind und Sie unbedingt kennenlernen wollen.« Das war wiederum nur halb gelogen. Neugierig waren sie sicher alle, auf ihre Weise. Unbedingt kennenlernen? Reobald sah immer noch Ekel in den Gesichtern mancher Notabeln. Das würde sich so schnell bestimmt nicht ändern.
Die drei Gäste ertrugen die Runde der Vorstellungen mit stoischer Gelassenheit. Sie blieben alle stets freundlich. Es wurden nur wenige Worte gewechselt, meist belanglose Höflichkeiten. Schließlich war der offizielle Teil beendet und die Gäste wurden in vorbereitete Räume geführt, wo sie nur mit Reobald, Deanus und der allgegenwärtigen, aber bis jetzt zurückgezogenen KI zu tun haben würden.
Sie setzen sich in weiche Sessel. Den beiden Androiden eine Erfrischung anzubieten wäre absolut albern und so ließen sie es. Die Akkari-Frau war ein anderer Fall und sie hatten sich vorher nach ihren physischen Bedürfnissen erkundigt. Die Antwort war gewesen, dass keine speziellen Vorkehrungen zu treffen seien, ein Glas Wasser sollte genügend. Um den Gästen nicht vorzuessen, mussten nun auch Reobald und Deanus Verzicht üben. Das war nicht weiter schlimm, denn der Regent hatte gut gefrühstückt und Deanus war so sehr auf seine Aufgabe konzentriert, dass er sicher nicht an Nahrung dachte.
»Sie haben gewiss viele Fragen«, begann der Beauftragte. »Ich schlage vor, ich gebe Ihnen einen Überblick über das, was in der Vergangenheit passiert ist, seit das Blau im Imperium auftauchte. Ich vermute, dass das bereits viele Ihrer Fragen beantworten wird.«
»Wir sind gespannt«, sagte Savcovic und alle nickten. Perfekt, dachte Reobald. Wenn Deanus seine Arbeit ordentlich machte, würde die richtige Saat für all die alternativen Fakten gelegt werden, derer sie sich nunmehr bedienen wollten.
»Als das Blau zum ersten Mal bemerkt wurde«, begann Deanus mit seiner gut einstudierten Darstellung, »war das Imperium in einer langen Zeitphase des Friedens. Es gab damals sogar Stimmen, die dafür plädierten, das Scareman-Projekt zu beenden, da das allgemeine Gefühl der Bedrohung einfach nicht mehr da war. Eine goldene Zeit, eine Blüte des Imperiums, die ausnahmsweise mal nicht darauf beruhte, dass man besonders ruhmreiche Kriege führte.« Deanus’ Stimme klang versonnen, als sei er selbst damals dabei gewesen. Reobald war richtig begeistert. Der alte Genießer lief wirklich zur Höchstform auf. Und bis jetzt hatte er auch noch kein unwahres Wort gesagt. Genauso war es gewesen.
»Die ersten Abwehrmaßnahmen wurden in der Hoffnung eingeleitet, dass sich diese Bedrohung als beherrschbar erweisen würde. Schließlich hatte das Imperium viele Erfahrungen in den zahlreichen Kriegen gesammelt und sollte in der Lage sein, die Sache unter Kontrolle zu bekommen. Tatsächlich schien es anfangs auch zu klappen. Die Sporen waren wenige und tauchten in gewissen Abständen auf, sodass man tatsächlich so etwas wie eine Front etablieren konnte. Die erste Aufregung legte sich und das Imperium hatte zwar ein wachsames Auge auf die Entwicklungen, blieb aber gelassen.«
Savcovic, Belfort und die Frau namens Nirdi hörten gebannt zu. Deanus hatte diese Gabe, durch Intonation und Wortwahl seine Zuhörer in den Bann zu schlagen, was umso leichterfiel, da er von Ereignissen berichtete, die das Publikum ernsthaft interessierten.
»Dann aber zeigte sich, dass man die Gefahr massiv unterschätzt hatte. Die endlosen Sporenschwärme, die durch die sogenannte Front durchflogen wie hungrige Wellen räuberischer Insekten, waren weder geortet worden noch hatte man mit ihnen irgendwie gerechnet. Es mussten riesige Armaden auf dem Weg gewesen sein und wir hatten nur einen Bruchteil davon bemerkt. Als die Millionen von Sporen wie eine Wand der Vernichtung über die ersten Welten herfielen, oft tief im Territorium des Imperiums, auf zahlreiche völlig ungeschützte Welten, brach die große Panik aus.«
Reobald nickte bedeutungsvoll. Immer noch hielt sich Deanus an die historischen Ereignisse, wie sie passiert waren. Eine gute, sehr solide Grundlage für die Lügen, die langsam folgen würden.
»Die politische Situation wurde zunehmend schwierig«, erklärte der Beauftragte. »Die Kritik an der imperialen Führung nahm zu. Es gab Unruhen, als sich Welten, die sich nicht ausreichend geschützt sahen, vom Imperium lossagten. Das Militär musste die Ressourcen konzentrieren und verteidigte Kernwelten, aber viele andere Systeme blieben sich selbst überlassen. Doch selbst diese Verteidigung brach zusammen, als deutlich wurde, dass die Blausporen Welle auf Welle kamen, als hätte das Zeug geahnt, dass es erst einmal auf erbitterten Widerstand stoßen würde, den man durch Beharrlichkeit zu dezimieren hatte. Die Ressourcen des Feindes schienen jedenfalls unendlich zu sein. Wir wissen zwar mittlerweile, dass sie nicht im eigentlichen Wortsinne unendlich sind, aber unseren Vorfahren erschien es damals so und ich möchte ihnen keinen Vorwurf machen.«
»Das Blau kommt ursprünglich von hier?«, fragte Savcovic.
»So ist es.«
»Diese Struktur – wurde sie errichtet?«
»Davon gehen wir aus. Wir haben bis heute nicht herausgefunden, wer dafür Verantwortung trägt.«
»Sie steuern sie nicht?«
»Steuern?« Deanus hob die Augenbrauen. »Wir verstecken uns hier, direkt hinter dem Rücken des Blauen, im toten Winkel, wenn Sie so wollen. Wir steuern gar nichts.«
Savcovic nickte, er schien mit der Antwort sehr zufrieden zu sein. Sie hatte sicher manche Befürchtungen beruhigt, die er in sich hatte tragen müssen. Mit diesen Antworten war Deanus in das Reich der Lügen vorgedrungen und Reobald fand keinen Unterschied zur Wahrheit, jedenfalls nicht in Bezug auf die Überzeugungskraft der gesprochenen Worte. Alles lief nach Plan.
»Lassen Sie mich den historischen Kontext beenden«, bat Deanus freundlich. »Dann will ich versuchen, all Ihren Fragen gerecht zu werden.«
»Natürlich, bitte«, sagte der Scareman sofort.
Deanus schloss die Augen, als müsse er sich entsinnen, wo er den Faden wieder aufzunehmen hatte, dann öffnete er die Lider und nickte sich selbst zu.
»Richtig. Der militärische wie auch der politische Zusammenbruch erschien unaufhaltsam. Als allen klar wurde, dass der Untergang der imperialen Zivilisation bevorstand, entschied man sich, eine Art Arche zu bauen, dieses Habitat, in dem wir uns befinden. Und es wurde ein Ort gefunden, an dem man hoffte, unbehelligt zu bleiben. Es war nun nicht so, dass die Forschungen über das Blau während des Krieges völlig erfolglos geblieben waren. Wertvolle Erkenntnisse wurden gesammelt, unter anderem über den Ursprungsort der Plage. Mehr durch Zufall erkannten unsere Vorfahren, dass das Blau Besucher in der Nähe der produzierenden Superstruktur nicht bewusst wahrzunehmen schien, solange sie nicht versuchten, ihr Schaden zuzufügen.«
»Haben Sie es versucht?«, fragte Belfort.
»Was versucht? Ihr zu schaden? Aber sicher. Es war völlig sinnlos. Dieses gigantische … Ding sitzt wie eine Spinne auf gut fünf Prozent der Sonnenoberfläche. Es hält die unmittelbare Nähe der Sonne aus, es gab keine Waffe im Arsenal des Imperiums, die ihr schädlich werden konnte. Es hätte das Imperium auch nicht mehr gerettet. Die Blausporen, die uns überfielen, waren ja schon seit Jahrhunderten unterwegs. Am Ausgang dieses Krieges ließ sich nichts mehr ändern.«
Hier hatten die Ausführungen des Beauftragten wirklich nur noch teilweise etwas mit der Wahrheit zu tun, wie Reobald wusste. Tatsächlich hatte die Invasion der Sporen im ganzen Imperium eine Rückkehr zu religiösen Vorstellungen ausgelöst, Endzeitpropheten Auftrieb gegeben, deren Worte durch die Ereignisse ihre Bestätigung erfuhren. Die damit verbundenen Überzeugungen hatten dann dazu geführt, nach fassbaren Gründen für die Katastrophe zu suchen, und diese fand man natürlich erst einmal in allem, was nicht menschlich war. Verschwörungstheorien kamen in Umlauf, die im Nachhinein selbst Reobald, der offiziell eine etwas andere Sichtweise zu vertreten hatte, für Blödsinn hielt. Der Wahn griff immer weiter um sich, um schließlich auch die höchste Führung zu erreichen. Es war der Imperator, der einen Bürgerkrieg auslöste, der sich gegen die scheinbar an allem schuldigen außerirdischen Zivilisationen im Reich richtete, die doch nur genauso Opfer waren wie die Terraner selbst. Und es war der Imperator, der sich überall von Feinden bedroht sah, der die Erkenntnisse der Wissenschaftler nutzte, um eine »reine« Kolonie von Überlebenden direkt hier zu platzieren und den Rest der Galaxis dem »reinigenden Feuer« des Blaus zu überlassen. Eine richtige Sackgasse, wie Reobald und seine Vorgänger bald erfahren durften, denn sie waren hier zwar in Sicherheit, konnten aber im Grunde nirgendwohin und hatten es sich einfach nur vortrefflich in ihrem goldenen Käfig eingerichtet. Für die Bewohner der Kolonie war alles »da draußen« eine Bedrohung, eine Verschmutzung, eine Erinnerung an die Sünden der Vergangenheit, die das Strafgericht des Blaus heraufbeschworen hatten. Der religiöse Fanatismus hatte die Flüchtlinge nie verlassen und sie bestätigten sich seit Generationen in diesem Glauben, denn es gab nichts anderes, was ihre letztlich armselige Existenz noch rechtfertigte.
Reobald wusste es besser, wie so mancher in der Führung der Kolonie. Da es aber gleichzeitig dieser Führung von allen am allerbesten ging, sie in einem unvergleichlichen Luxus schwelgte und alles haben konnte, was sie wollte, war ihre Motivation, an alledem etwas zu ändern, denkbar gering. So bestärkten sich Untertanen wie Herrschende seit Jahrhunderten in Ideen, die damals falsch gewesen und heute nicht richtiger waren, eine Falle, aus der sie sich nicht selbst befreien konnten und wollten. Die Ankunft der Scaremen war eine höchst unwillkommene Störung, ein Riss in der sorgsam konstruierten Welt ihres kollektiven Wahns und vor allem die »Fans« der Besucher stellten nun eine regelrechte innere Bedrohung dar. Es war Reobalds Verantwortung, dafür zu sorgen, dass dadurch kein dauerhafter Schaden entstand. Er hätte dies gerne erreicht, ohne Colonel Sodok in allem freie Hand zu lassen, war aber bereit, exakt das zu befehlen.
Er musste an sich und die Seinen denken. Deswegen ging es ihm so gut, deswegen hatte er alles. Das war seine Aufgabe und Verantwortung. Doch erst einmal überließ er alles Weitere Deanus.
Der hatte nun vollständig in den Flunkermodus umgeschaltet und erzählte eine heroische Geschichte, ohne die feine Grenze zum Schwülstigen zu überschreiten. Der harte Abwehrkampf des Imperiums, Leid und Verzweiflung, das schwere Schicksal. Deanus schmückte es nicht allzu sehr aus, ging sparsam mit den Adverbien um. Er wusste wohl, dass, sollte er zu dick auftragen und unglaubwürdig werden, er seiner eigenen Botschaft Schaden zufügen würde. Reobald hörte mit großer Aufmerksamkeit zu, wie Deanus exakt auf diesem schmalen Grat tanzte, und das mit meisterhafter Präzision. Als er mit seiner Geschichte in der Gegenwart ihres höchst bedauerlichen und schmerzhaften Exils angekommen war, hielt er inne, hob die Hände in einer abschließenden Geste und sagte: »Hier sind wir nun. Da endet unsere Geschichte. Ich wünschte, ich hätte eine bessere zu erzählen, aber wir sind alle Produkte dieser Ereignisse. Wir haben immer noch große Angst. Die meisten von uns scheuen sich, in die Galaxis zurückzukehren, denn wir wissen alle noch nicht, wie wir dort überleben sollen. Selbst wenn wir eine geeignete Welt zur Wiederbesiedlung finden, sind wir doch niemals vor dem Blau gefeit. Dieser Albdruck lastet auf unseren Gemütern seit langer Zeit. Und die Nachrichten, die Sie gebracht haben, über die Welten, die Sie auf dem Weg bis hierher besuchten, lassen uns nicht viel Raum für Hoffnung.«
Damit hatte der Beauftragte geendet. Reobald ließ seine Worte sacken. Die Zuhörer schienen rechtschaffen beeindruckt. Mit etwas Glück war der gewünschte Effekt erzielt worden. Sie würden sich hoffentlich bald wieder, etwas mutlos, ein wenig fatalistisch, auf den Rückweg in das Loch machen, aus dem sie gekrochen waren. Sollten sie sich um ihre Echsen und laufenden Geier kümmern. Es war nicht die Menschheit, die dort bewahrt wurde, und so war es Reobald völlig egal, was aus ihnen wurde. Die Kolonie aber musste weiterexistieren, unbehelligt, ungestört und unverseucht von fremden Ideen, die ihr Gleichgewicht möglicherweise infrage stellen konnten.
Nun wurden Fragen gestellt, viele davon vorhersehbar. Reobald war ein wenig enttäuscht. Die Wege, in denen die menschliche Natur sich bewegte, waren schon lange bekannt und doch hatte er sich gerade von zwei so außergewöhnlichen Persönlichkeiten erhofft, dass sie als Kinder ganz anderer Umstände in der Lage gewesen wären, etwas um die Ecke zu denken und Deanus und ihn herauszufordern. Aber ihre Fragen waren eingeplant, die Antworten lagen bereit und sie sogen Wahrheit wie Lüge auf wie ein Schwamm das Wasser. Allein die Echsenfrau saß stumm daneben, schloss oft für längere Zeit die Augen, schien nicht richtig zuzuhören. Sie wartete sicher nur darauf, wieder ins Schiff zurückzukehren und Teil irgendeiner Echsenkopulation zur Freude von Savcovic zu sein. Reobald hoffte, dass sie einige Tage auf der Station verbleiben würden, damit man davon Aufnahmen machen konnte. Es gab sicher so einige perverse Geister, die das als anregend empfinden würden, und es war das Bestreben des Regenten, die Bedürfnisse seiner Leute so weit wie möglich zu befriedigen.
»Wir haben sehr viel erfahren«, sagte der Scareman zum Schluss. »Ich bin ein wenig überwältigt.«
»Das kann ich gut verstehen«, erwiderte Reobald. »Sie können sich gerne zurückziehen und etwas Ruhe finden, die Sache unter sich besprechen. Ich verstehe, dass all das etwas überwältigend sein kann. Wir haben für Sie Unterkünfte vorbereitet, wenn Sie dieses Angebot wahrnehmen wollen.«
Reobald hoffte wirklich auf ein paar schöne Einstellungen der Überwachungskameras. Doch er wurde enttäuscht.
»Das ist sehr freundlich«, meinte Belfort und es klang durchaus aufrichtig. »Aber wir müssen unseren Freunden berichten, sie sind ebenso gespannt, wie wir es waren. Danach kehren wir gerne hierher zurück und nehmen die Einladung an.«
Es war also noch nicht alles verloren, dachte der Regent. Er nickte und lächelte.
»Eine Sache aber möchten wir noch mit Ihnen besprechen«, ergriff nun Savcovic wieder das Wort. »Es geht um das Blau. Sie haben gesagt, dass es keine Waffe gegen diese Bedrohung gibt, jedenfalls, dass das Imperium niemals eine fand, nicht einmal nach der Entdeckung dieses Systems.«
»Das ist zutreffend«, sagte Deanus. Es war zutreffend. Es entsprach aber auch der Wahrheit, dass niemand mehr ernsthaft nach einer Lösung gesucht hatte, nachdem das Habitat hier platziert worden war. Das Blau kümmerte sich nicht um sie, also ließen sie es in Ruhe. Sie waren eine Ameise auf dem Boden, weiterer Aufmerksamkeit nicht würdig. Reobald war ganz froh damit, es genau so zu belassen. Natürlich konnte er das so nicht sagen. Offiziell hatte er weiterhin höchstes Interesse daran, den alten Feind zu besiegen. Er murmelte etwas in dieser Richtung.
»Wir haben da möglicherweise gute Nachrichten«, eröffnete ihnen nun Savcovic. Er begann zu erzählen, von der unfruchtbaren, uralten Spore, die sie auf der Welt Belforts gefunden hatten, und den sich daraus ergebenden Erkenntnissen. Reobald musste seine wachsende Unruhe sorgsam unter Kontrolle halten und warf Deanus mehrfach mahnende Blicke zu, als auch diesem die möglichen Konsequenzen dieser Entwicklung klar wurden. Die ganze Zeit über überprüfte die KI in des Regenten Kopf die Angaben der Besucher, und da diese ihre Erkenntnisse sehr konzise vortrugen, wuchsen die Probabilitäten, dass sie tatsächlich eine Möglichkeit gefunden hatten, das Problem zu lösen. Langfristig für die Galaxis, kurzfristig für akut bedrohte Systeme, wenn es gelang, entsprechende Waffen zum Einsatz zu bringen.
»Das sind ja außerordentlich erfreuliche Nachrichten!«, brachte Reobald hervor und setzte das falscheste Lächeln auf, das er zu produzieren imstande war. »Wer hätte es gedacht, dass ein solcher Zufallsfund die Situation so grundlegend verändern könnte?«
»Nicht wahr?«, pflichtete ihm Savcovic bei. »Wenn Sie uns nun die über all die Jahre gesammelten Beobachtungsdaten bezüglich der Blaustruktur um diese Sonne übermitteln könnten, dann wäre es sicher möglich, einen Weg zu finden, der es uns ermöglichen würde, einen Veränderungsprozess in Gang zu setzen, der zur Massenproduktion defekter Sporen führt – und damit der Galaxis die Chance eröffnet, dass diese Plage eines Tages, in ferner Zukunft zwar, aber dennoch, ein Ende findet. Von der Chance, die noch nicht befallenen Systeme von den Sporen zu befreien und sogar befallene Welten wieder zu reinigen, vor allem dort, wo es noch nicht zu spät ist und intelligentes Leben geschützt werden kann, mal ganz zu schweigen.«
»Vielleicht ein Tropfen auf den heißen Stein, aber es würde die Balance verändern und einen Prozess in Gang bringen, der am Ende zum gewünschten Ergebnis führt«, ergänzte Belfort begeistert.
»Wie wunderbar!«, erwiderte Reobald lahm. Der idealistische Enthusiasmus der beiden Scaremen war widerlich. Er begann langsam die Befürchtung zu hegen, dass über kurz oder lang Colonel Sodok doch derjenige sein würde, der die ganze Situation zu bereinigen hatte.
»Dann werden wir uns jetzt zu unseren Freunden zurückziehen und die Informationen, die wir gesammelt haben, übermitteln«, kündigte Savcovic an und erhob sich. »Ich darf Ihnen noch einmal versichern, wie bewegt wir sind angesichts der Erkenntnis, nicht ganz allein in der Galaxis zurückgelassen worden zu sein. Ich freue mich auf ein Wiedersehen – und ich freue mich darauf, mit Ihnen kooperieren zu dürfen. Dies ist ein wahrhaftig historischer Moment!«
Reobald fand, dass der Sergeant, einst ein einfacher Unteroffizier, während seiner Mission auf Akkar so einiges gelernt haben musste, unter anderem, weihevolle Worte zu sprechen. Er wusste nicht, ob Savcovic diese Formulierungen ernst meinte, ironisierte oder schlicht log, er hatte immer noch große Probleme mit der Interpretation der Mimik dieser Echsendinger. Also blieb er schlicht höflich, bedankte sich artig und wies die Bediensteten an, die drei Gäste zurück zum Hangar zu führen.
Alles in allem war die Begegnung ganz gut gelaufen. Nur die letzten Ankündigungen hatten ihm einen Schreck versetzt. Eine Waffe gegen das Blau? Damit ging man ein völlig unkalkulierbares Risiko ein! Was war, wenn die Struktur dadurch geweckt wurde und der sichere Hafen der Menschheit im Orbit des Roten Riesen ein Ende fand? Das war eine mögliche Konsequenz, die Reobald auf jeden Fall verhindern musste, koste es, was es wolle.
Deanus sah den Regenten auffordernd an, als die Gäste fort waren.
»Wir müssen mit Sodok sprechen«, sagte Reobald schließlich.
»Das müssen wir wohl«, erwiderte der Beauftragte. »Wir dürfen jetzt keinen Fehler machen.«
Sie waren sich darin völlig einig.
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»Ich habe ein ungutes Gefühl«, sagte Belfort, als sich das Raumboot vom mächtigen Leib des Habitats löste und mit geringer Geschwindigkeit die Reise zur NEKNEK aufnahm. »Die waren ja alle nett und gesprächig genug, aber ich habe ein ungutes Gefühl.«
»Das sollten wir auch haben«, sprach nun Nirdi, die die ganze Zeit über absolut kein Wort geäußert hatte, ein für sie eher uncharakteristisches Verhalten. Alle sahen sie aufmerksam an. »Wir müssen uns aber erst einmal um das vordringliche Problem kümmern.«
»Und das wäre?«, fragte Savcovic, der mittlerweile einen sechsten Sinn für die eher unterschwelligen Botschaften in Nirdis Stimme entwickelt hatte, sicher als Konsequenz seines sehr persönlichen Interesses für die Frau. Etwas war nicht in Ordnung.
»Wir haben einen blinden Passagier«, sagte sie. »Ich rieche ihn.«
Savcovic starrte sie fragend an. Nirdi wiederholte das Gesagte noch einmal mit anderen Worten.
»Jemand hat sich an Bord geschlichen. Ich kann Hautfilamente in der Luft ausmachen.«
Savcovic befahl seinem Androidenkörper sofort eine erhöhte Perzeption. Gemeinhin reduzierte er den Dateninput für den Normalbetrieb, um nicht von einer kaum zu verarbeitenden Menge an Umweltdaten erschlagen zu werden. Jetzt aber rächte sich diese Routine. Seine eigenen Rezeptoren meldeten exakt das, was Nirdi wahrgenommen hatte. Jemand war an Bord, und zwar immer noch, irgendwo im engen Laderaum verborgen, dem sie bei ihrer Rückkehr keine größere Aufmerksamkeit geschenkt hatten.
Er erhob sich. »Belfort, Sie bleiben hier. Ich erledige das.«
Nirdi stand auch auf.
Er schaute sie an. »Ich allein.«
War es ausreichend Autorität in seiner Stimme oder die schlichte Erkenntnis, dass es kaum eine physische Bedrohung gab, mit der der Androidenkörper nicht fertigwurde, in jedem Fall zeigte sich der Hiaten-Avatar gefügig. Mit hochgedrehten Sinnen wanderte Savcovic nach hinten, orientierte sich kurz, war sich dann aber schnell sicher.
Er hörte Herzschläge. Ziemlich schnelle. Jemand war aufgeregt, was absolut verständlich war.
Der Scareman trat um einen kleinen Container mit Vorräten herum und betrachtete die Gestalt, die dahinter hockte, die Knie bis zum Gesicht gezogen, und ihn ansah, ein wenig ängstlich, aber vor allem hoffnungsvoll. Savcovic entspannte sich sofort. Von dieser Person ging keine offensichtliche Gefahr aus. Es war ein junger Mann und er entfaltete seine Beine, zog sich hoch, stand vor dem Scareman, die Arme ruhig seitlich hängen lassend, offensichtlich unbewaffnet. Das blasse und schmale Gesicht war ihm unverwandt zugewandt. Er schwitzte etwas, hatte hektische Flecken auf der Haut.
»Ich begrüße Sie«, sagte Savcovic ruhig und nicht unfreundlich. »Darf ich Ihren Namen erfahren?«
»Ich bin Logan«, sagte er, fast schüchtern.
»Ich schlage vor, Sie setzen sich zu uns nach vorne«, erwiderte Savcovic, weiterhin ohne jede Aggressivität in der Stimme. Das half offensichtlich. Logan tat, wie ihm geheißen war, und er zog unter den forschenden Blicken den Kopf zwischen die Schultern, als er von den anderen betrachtet wurde. Doch es gab keine Provokation, keinen Anlass zu echter Furcht, für niemanden von ihnen.
»Ich begrüße Sie als Gast auf meinem Raumboot«, sagte Savcovic, als sich Logan auf einen Notsitz gehockt hatte. »Womit verdienen wir diese unerwartete Ehre?«
Der junge Mann sah von einem zum anderen, dann sagte er hastig: »Sie haben mit Reobald gesprochen. Dem Regenten.«
»Am meisten sprach sein Beauftragter, ein Mann namens Deanus«, erklärte Belfort.
»Das ist das Gleiche. Die sind aus dem gleichen Holz geschnitzt.« Logan hielt inne, lächelte unsicher. »Das sagte man früher auf Terra. Es bedeutet …«
»Die Bedeutung ist uns bekannt«, versicherte Savcovic ihm. »Sie scheinen von Ihrem Regenten nicht viel zu halten.«
Logan verzog sein Gesicht.
»Er ist ein Lügner, ein grausamer Sadist, ein heimtückischer Autokrat … aber vor allem ein Lügner. Sie wurden belogen.«
»Sie haben alles mitgehört?«
»Nein.« Logan verkrampfte seine Hände ineinander. Das war nicht gespielt, erkannte Savcovic mit plötzlicher Klarheit. Er wurde jetzt ernsthaft neugierig. Sein ungutes Gefühl bekam neue Nahrung und vielleicht würde ihnen Logan jetzt Klarheit verschaffen. »Aber es kann nicht anders sein. Sie wurden belogen. Die Wahrheit … niemand von denen wird jemals die Wahrheit sagen. Und ich warne Sie. Sie sind in Gefahr, Sie alle. Treffen Sie Vorsichtsmaßnahmen.«
»Wir machen es jetzt so«, sagte Nirdi mit sanfter Stimme, die den jungen Mann sogleich zu beruhigen schien, obwohl er angesichts der ganzen nicht menschlichen Gestalten an Bord etwas eingeschüchtert wirkte. »Wir erzählen Ihnen, was uns gesagt wurde – und Sie sagen uns, was gelogen war.«
So geschah es. Sie gaben gemeinsam die Ausführungen von Deanus wieder, und als sie mit allem fertig waren, hatte Logan seine Version der Geschichte überall dort eingefügt, wo er mit der offiziellen Darstellung nicht einverstanden war. Alle waren sie erschrocken, nicht nur über seine Variante der historischen Ereignisse, sondern auch über seine Erläuterungen zu den Zuständen an Bord des Habitats. Er zeichnete das Bild einer hedonistischen Gesellschaft, der es an nichts mangelte, in der Kunst und Kultur erblühten und seit Jahrhunderten Frieden herrschte, die aber auf der anderen Seite einen historischen Wahn, eine fast schon pathologische, kollektive Angst mit sich herumtrug, die ihr Denken auf eingetretenen Pfaden hielt und jede Abweichung mit allen Mitteln bestrafte. Leute wie Logan, die sich im Verborgenen trafen und die Überlieferung dessen wach hielten, was ihrer Ansicht nach wirklich geschehen war, lebten in ständiger Gefahr und so mancher der Ihren war bereits auf unerklärliche Weise verschwunden. Logan setzte nicht nur sein Leben aufs Spiel, als er sich an Bord des Beibootes geschmuggelt hatte, er würde auch nicht unbehelligt zurückkehren können – de facto bat er um Asyl und Savcovic war geneigt, es ihm zu gewähren.
»Logan, beruhigen Sie sich. Auf der NEKNEK sind Sie sicher.«
»Sie glauben mir?«
»Das müssen wir nicht.«
Logan sah Savcovic verwirrt an, doch der hatte keine Absicht, vor einem Fremden alle Karten auf den Tisch zu legen. Sie warteten ab, bis das Raumboot wieder eingeschleust wurde. Logan bekam eine Kabine zugewiesen, wurde mit Nahrung versorgt und Gildi wurde beauftragt, ihn weiter nach den Umständen an Bord des Habitats zu befragen. Die Akkari-Frau besaß gleichermaßen Intelligenz wie Einfühlungsvermögen und war am ehesten geeignet, die Hemmungen zu überwinden, die den jungen Mann in dieser fremden Umgebung befallen mussten. Savcovic hatte größtes Vertrauen in ihre Fähigkeiten.
Als sie sich in der Zentrale der NEKNEK versammelten, hatte Belfort mit der Koordinatorin bereits erste Sicherheitsmaßnahmen getroffen. Sie vergrößerten nicht nur den Abstand zum Habitat, sie bereiteten auch die Defensivsysteme darauf vor, blitzartig hochgefahren zu werden. Die Scanner behielten die Station ständig im Fokus und die kleinste Veränderung würde ihnen sofort zu Gehör gebracht. Dennoch war die Spannung groß, denn es ging schließlich nicht nur um eine potenzielle Bedrohung durch die offenbar eher kläglichen Reste der Menschheit, sondern auch darum, was sie gegen das Blau zu tun vermochten – alleine, möglicherweise ohne die erhoffte Unterstützung durch die Überlebenden.
»Nirdi, wie weit sind wir?«, fragte Savcovic.
Aller Aufmerksamkeit richtete sich auf den Hiaten-Avatar und die Frau ließ sie nicht lange schmoren.
»Während sich die Scaremen freundlich unterhalten haben, habe ich die mir zur Verfügung stehende Technologie genutzt, um mir Zugang zur KI des Habitats zu verschaffen. Ich bin erstaunt, wie leicht mir das gefallen ist. Es gibt erhebliche Sicherheitsprotokolle, wenn man es von außen versucht, und noch gravierendere Schutzmaßnahmen im Inneren, von nahezu paranoiden Ausmaßen. Ich hätte eine physische Datenverbindung benötigt und dann noch mehrere Stunden, bis ich alle Filter durchbrochen hätte. Eine beinahe unmögliche Aufgabe, wie ich schnell nach unserer Ankunft bemerkt hatte.«
»Wie sind Sie also vorgegangen?«, fragte Belfort. Sie hatten aufgrund des Auftauchens Logans keine Gelegenheit gehabt, diese Dinge im Detail aufzuarbeiten. Allein die Koordinatorin, die Nirdi bei ihren Vorbereitungen auf den Besuch geholfen hatte, schien sich bereits einen Reim gemacht zu haben.
»Seine direkte Kortikalverbindung mit der KI ist das Einfallstor«, sagte sie und Savcovic meinte, so etwas wie einen triumphierenden Unterton bemerkt zu haben. »Diese Dinger auf seinem Kopf. Reobald und Deanus sind beide über Implantate, die sicher schon bei ihrer Geburt eingesetzt worden waren, mit den Kontrollmechanismen des Habitats verbunden. Es hat offenbar nie jemand damit gerechnet, dass sich dort eine Möglichkeit ergeben könnte, die Filter und Schutzmechanismen zu überwinden. Ich konnte daher, als ich Reobald die Hand gab, die vorbereiteten Nanocrawler in seinen Organismus entlassen. Sie haben die Blutschranke im Gehirn überwunden und sich schon während unseres Gespräches Zugang zum Implantat verschafft. Ich habe daraufhin begonnen, Datenpakete aus den Speichern des Habitats abzurufen, ganz harmlose, alte Daten, nichts, was irgendwie die aktuelle Sicherheit betrifft, keine Daten zu den Schutzvorrichtungen oder den Sicherheitskräften. Das blieb alles auf einem so niedrigen Level, es wäre nicht einmal aufgefallen, wenn jemand zugesehen hätte. Alles mit der offiziellen Autorisierung durch Reobalds Implantat.«
»Was haben wir also?«
Nirdi hob die Hände. »Was Logan sagt, stimmt. Es ist nicht die ganze Wahrheit insofern, als seine Darstellung Lücken aufweist und vieles möglicherweise nur noch durch Hörensagen überliefert wurde, was nicht der offiziellen historischen Darstellung entspricht – aber es gibt starke Übereinstimmungen. Die Vorfahren dieser Menschen haben vor allem die nicht humanoiden Völker des Imperiums bewusst ins Messer laufen lassen. In ihrer höchsten Krise wuchsen sie nicht über sich hinaus, sondern degenerierten hin zu primitiver Xenophobie, sahen sich plötzlich als auserwählt an und sorgten dafür, dass allein sie den Kataklysmus überlebten. Das betrifft übrigens auch die Ek-ek. Ich bin da auf sehr beunruhigende Details gestoßen.«
Sie warf einen Blick auf die Koordinatorin. Diese machte eine abfällige Handbewegung.
»Ich bin in der Geschichte meines eigenen Volkes auf viele beunruhigende Details gestoßen«, sagte sie dann. »Warum soll die der Menschen eine andere sein? Die Ek-ek leben und die, die ich kenne, leben freier und hoffnungsvoller als die Menschen, die sich hier seit Jahrhunderten verbergen und offenbar vor Angst in eine Art kollektive Schockstarre verfallen sind. Sehe ich das richtig?«
Nirdi nickte. »Falsch ist diese Einschätzung jedenfalls nicht. Dazu kommt, dass man sich hier im Grunde genommen gut eingerichtet hat. Das Blau hat die Station nie behelligt. Die Ressourcen sind mehr als ausreichend. Allen geht es gut, wenngleich sicher einigen besser, und jede Idee, das Blau möglicherweise aus seinem Schlummer zu wecken, wird als Häresie angesehen. Das Wort habe ich bewusst gewählt. Die Einstellung hat schon beinahe religiöse Züge. Ich befürchte, dass wir entweder keine rationale Diskussion werden führen können oder die Rationalität sich für Reobald und Deanus alleine auf den Erhalt des Status quo zurückführen lässt.«
»Wir hätten ihnen nicht von unseren Plänen in Bezug auf die Bekämpfung der Seuche erzählen sollen«, kommentierte Savcovic bitter. »Aber ich war davon ausgegangen, dass zumindest dieses Ziel uns über die Zeitläufe hinweg einen würde. Ein fataler Irrtum, wie ich nun erkennen muss.«
»Ein Irrtum, den ich geteilt habe«, sagte Belfort begütigend. »Wir sollten uns jetzt nicht als Teil des Problems, sondern als Teil der Lösung betrachten. Uns selbst niederzumachen dürfte in dieser Situation nicht sehr hilfreich sein.«
Savcovic war nicht ganz dieser Ansicht, wenngleich er damit übereinstimmte, das für Selbstkasteiung später immer noch Zeit genug war.
»Was tun wir also?«, fragte er in die Runde.
»Erst einmal kehren wir sicher nicht auf die Station zurück«, erwiderte Nirdi. »Die werden schnell herausfinden, dass Logan verschwunden ist, und möglicherweise kommen sie sogar darauf, mein Eindringen in ihre Speicher aufzudecken. Das Risiko ist zu groß.«
»Akzeptiert.«
»Wir sollten auch noch einmal die Distanz zum Habitat vergrößern«, schlug die Koordinatorin vor. »Wir können sagen, die Anlagen der NEKNEK seien so alt, wir würden die Sonnennähe schlicht nicht mehr richtig kompensieren können. Eine offensichtliche Ausrede, aber keine, die man ohne Weiteres widerlegen kann.«
»Auch akzeptiert. Weiter?«
»Wir setzen unseren Plan ohne die Hilfe des Habitats um und versuchen, das Blau hier, an seiner Quelle, zu sabotieren. Es wäre natürlich einfacher …«, begann Belfort, doch Nirdi unterbrach ihn sogleich in einem freundlichen Tonfall.
»Wieso wäre? Wieso ohne?«, fragte sie und freute sich ganz offensichtlich über die gespannte Reaktion der anderen. Savcovic konnte sich des Eindrucks nicht erwehren, dass sie diese Art von rhetorischen Kniffen viel zu sehr zu genießen begann. Sie hatte also noch nicht alle Karten in ihrer Hand ausgespielt.
»Also los«, sagte er dann ergeben. »Was noch?«
»Zu den Daten, die ich gestohlen habe, gehören auch viele Forschungsergebnisse über die Struktur im Sonnenorbit. Es gibt dort Schwachstellen. Aber man hat sie irgendwann nie mehr aktiv ausnutzen wollen.«
»Was?«
»Wir müssen wirklich verstehen, wie diese Leute ticken«, erklärte der Hiaten-Avatar dem Terraner die menschliche Psyche. »Das Blau ist von einer Bedrohung zu einer Art Schutzschild für diese Menschen geworden. Es beschützt sie vor dem ganzen Alien-Gewürm, vor allen anderen Gefahren in der weiten Galaxis. Sie haben aus ihrer Niederlage, ihrer kollektiven Erniedrigung eine Ideologie gezimmert, die sie als befreit und bewahrt, als nahezu auserwählt ansieht. Das Blau zu besiegen würde diesen Status infrage stellen, aber auch ihr Gefühl von Geborgenheit auslöschen. Sie würden wieder im kalten Wind stehen, müssten sich engagieren, etwas tun, sich arrangieren – aber all das wollen sie nicht. Sie wollen in ihrem Loch bleiben, wo es warm und gemütlich ist, sicher und friedlich und wo sie sich selbst genug sein können, niemand sie kritisiert oder hinterfragt, sie aber auch keine Fragen stellen müssen. Stagnation, ja, vielleicht, aber eine, in der sie sich wunderbar selbst eingerichtet haben und die sie auf jeden Fall zu verteidigen gedenken.« Nirdi holte tief Luft. Alle hatten ihrer Analyse fasziniert zugehört. »Aber das ist egal. Sie haben Schwachstellen identifiziert, das Blau über lange Zeit beobachtet. Wir können diese Produktionsstruktur infizieren und wir können dafür sorgen, dass fortan ein makelhaftes Blau produziert wird, dessen Makel auch durch die weitere Evolution nicht mehr ausgelöscht wird. Die Menschen des Habitats haben uns bereits geholfen – sie wollten es nur nicht.«
»Aber sie werden versuchen, uns zu hindern, wenn sie merken, was wir vorhaben«, schloss Belfort.
Nirdi nickte und sah die Koordinatorin an.
»Deswegen sollten wir den Plan mit dem größeren Abstand auf jeden Fall in Angriff nehmen. Am besten sofort.«
Dagegen hatte niemand etwas einzuwenden.
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»Ich habe eine Menge dagegen einzuwenden«, erklärte Deanus, der Reobald langsam auf den Sack ging. Der Beauftragte für Äußeres war zu einem Advokaten der Besucher geworden und natürlich wusste jeder, warum das so war: Wenn Sodok und seine Männer das Problem zu lösen begannen, wie der Colonel es gerade mit finsterer Miene vorgeschlagen hatte, wäre Deanus der einzigen Aufgabe beraubt, die er jemals in seinem Amt gehabt hatte. Wenn es nichts Äußeres mehr gab, mit dem er sich auseinandersetzen konnte, dann war seine »Funktion« erneut von der Sinnlosigkeit erfüllt, die sie seit seinem Antritt gehabt hatte. Deanus aber hatte bei der Begegnung mit der Delegation Blut geleckt, sich sehr gefallen in seiner Rolle, und die Tatsache, dass er seine Sache gut gemacht hatte, verstärkte diesen Eindruck nur noch. Er wehrte sich nun mit Händen und Füßen gegen jeden Versuch, ihn in die Bedeutungslosigkeit zurückzustoßen, aus der er sich doch gerade erst erhoben hatte.
Reobald verstand das ja. Er konnte beinahe mitfühlen, wenngleich er eigentlich nicht der empathischste Mensch überhaupt war. Aber er hatte hier eine größere Verantwortung, eine weitere Perspektive zu beachten. Es ging um das Habitat und ihre Zukunft, und allein der Gedanke, ob nun kurz- oder langfristig, etwas gegen das Blau zu unternehmen, ließ ihn schaudern.
Andererseits …
Deanus war sehr leidenschaftlich. Da war eine Ernsthaftigkeit in ihm, die Reobald so noch nicht gekannt hatte. Und der Regent selbst begann durchaus, über die Dinge nachzudenken. Der große Drang in ihm, in die gute, alte Zeit zurückzukehren, war natürlich überwältigend. Aber Reobald war kein Dummkopf. Und wie jeder intelligente Mensch war er nur in einem begrenzten Maße zu Selbstbetrug in der Lage.
»Es hilft ja nun nicht, Colonel Sodok mit der Lösung des Problems zu beauftragen, dessen Leute es nicht haben verhindern können, dass sich jemand wie Logan an Bord des Raumboots schmuggeln konnte!« Deanus’ triumphierender Unterton kündete davon, dass er hier eine gute Karte ausspielte, und Sodoks Gesichtsausdruck bewies, dass der Trumpf gestochen hatte.
»Wir kontrollieren das Habitat, aber alle Menschen hier sind auch hier aufgewachsen. Sie finden alle, wenn sie wollen, Wege und Mittel, sich zumindest bisweilen der Überwachung zu entziehen, vor allem da wir diese nicht zu offensichtlich gestalten dürfen«, verteidigte sich der Colonel irritiert. Deanus wusste das natürlich, aber er wollte ja, dass Sodok in eine Verteidigungsposition gedrängt wurde. »Wir wissen, dass es gerade unter den jungen Leuten immer Abweichler gibt, und jene, die sich besonders offensichtlich äußern, erledigen wir auch. Aber wir können nicht alle erwischen. Mein Vorschlag, grundsätzlich jedem Neugeborenen einen KI-Link einzupflanzen und damit …«
»Ein Vorschlag, der sicher bei der nächsten Ratssitzung mit neuer Energie diskutiert wird«, unterbrach Reobald etwas ungnädig. Er hatte die beiden Männer nicht gerufen, um langfristige politische Entscheidungen zu besprechen, sondern ein unmittelbar anstehendes Problem zu lösen.
Er sah Deanus an.
»Ich verstehe Sie«, sagte er und sein Tonfall klang beinahe tatsächlich so, als würde er damit so etwas wie Mitgefühl verbinden. »Aber wir müssen an unsere Zukunft denken. Dies ist ja nicht irgendein Kontakt mit unserer Vergangenheit, nicht einfach eine Laune des Schicksals. Wenn auch nur ansatzweise stimmt, was dieser Echsenarsch behauptet, dann können diese Leute das Blau hier bekämpfen, hier und in anderen Systemen, langfristig überall und kurzfristig ebenfalls, wenn sie es richtig machen und wenn sie Energie dafür einsetzen. Wir sind uns wohl einig, dass es diesen Gestalten an Tatkraft nicht mangelt, oder?«
Dem konnte auch Deanus nicht widersprechen.
»Dann ist da die Sache mit Logan. Ich stimme Ihnen zu: Dass der Mann an Bord des Raumboots gelangen konnte, ist ein beinahe unverzeihlicher Fehler.« Reobald sah Sodok grimmig an und der Colonel tat das einzig Richtige in seiner Situation, er senkte demütig den Kopf. Beide wussten sie, dass Reobald nur deswegen auf diesem Fauxpas herumritt, damit Deanus sein Gesicht wahren konnte, denn die Entscheidung, die der Regent nun fällen würde, war im Grunde unausweichlich. »Und es macht die Sache ja nun auch nicht leichter. Logan wird den Leuten natürlich Flausen in den Kopf setzen, aber halten wir mal fest: Er wird ihnen einige Dinge erzählen, die durchaus der Wahrheit entsprechen und in einem gewissen … Kontrast zu dem stehen, was wir kommuniziert haben.«
»Überlassen Sie das mir!«, erklärte Deanus selbstbewusst. »Ich werde mit unseren Besuchern darüber reden. Es sollte mir gelingen, Logan ausreichend zu diskreditieren, um eine Gesprächsbasis zwischen uns zu erhalten. Das ist schließlich meine Aufgabe.«
»Und ich bin mir sicher, dass Sie diese vorbildlich ausfüllen würden«, sagte Reobald wohlwollend und nicht einmal unaufrichtig. Dann aber ließ er die Bombe platzen, die für ihn und Sodok peinlich war – peinlicher als der Fall Logan –, aber gleichzeitig die Entscheidung klar vorherbestimmte.
»Also …«
Reobald hob eine Hand, Deanus verstummte.
»Leider ist noch etwas vorgefallen. Wir durften feststellen, dass die Echsenschlampe mehr ist als nur eine Gespielin dieses Savcovic. Viel mehr sogar. Sie ist, soweit wir vermuten, ebenfalls ein künstliches Lebewesen, wenngleich basierend auf einer ganz anderen technologischen Grundlage als die alten Androiden – deswegen wurden wir anfangs auch über ihre wahre Natur getäuscht. Und sie verfügt offenbar über bemerkenswerte Fähigkeiten. Jedenfalls ist es ihr gelungen, Zugriff auf geschützte Datenspeicher zu erlangen. Umfassende Informationspakete wurden abgerufen. Unsere Geschichte – die wahre Geschichte! – und viele der alten Forschungsergebnisse über die blaue Orbitalstruktur. Wir haben noch nicht einmal einen genauen Überblick über das, was tatsächlich geraubt wurde. Fakt ist: Die da drüben wissen jetzt Bescheid. Und sie haben reagiert. Sodok?«
Der Colonel nickte. »Die Entfernung der NEKNEK zum Habitat hat sich kontinuierlich erhöht. Das kommt sicher nicht von ungefähr. Unsere Freunde wahren einen Sicherheitsabstand. Wir müssen jetzt handeln, wenn wir das Schlimmste verhindern wollen.«
Reobald sah Deanus an, dessen Gesicht plötzlich sehr eingefallen und alt wirkte. Es war ihm förmlich anzusehen, wie Hoffnung, Motivation und Energie aus ihm herausflossen und wenig mehr zurückblieb als eine Hülle. Der Beauftragte nickte langsam, zu ergeben, als dass er sich noch über ein weiteres Sicherheitsdesaster aufregen konnte. Er wusste, dass er die Auseinandersetzung verloren hatte, und Reobald rechnete ihm hoch an, dass er daraus jetzt keine Affäre machte.
»Gut«, sagte Deanus schließlich schlaff. »Ich verstehe und sehe es ein. Es ist sehr bedauerlich.«
Moment. Reobald zwinkerte. Da war noch dieses Glitzern in den Augen des alten Mannes. Spielte er ihnen jetzt etwas vor? Bei ihm konnte man nie wissen.
»Außerordentlich bedauerlich«, stimmte der Regent zu und erneut meinte er das absolut ernst. Es war sogar potenziell katastrophal und jetzt ruhten seine Hoffnungen auf Sodok, auf dass er in der Lage sein würde, die Situation wieder ins Lot zu bringen.
»Colonel, wie lautet Ihr Vorschlag?«
»Wir beschießen die NEKNEK mit unseren Raumtorpedos. Sie wird diesen Waffen wenig entgegensetzen können. Eine Salve sollte reichen.« Sodoks Antwort kam kurz und bündig, er hatte keine Zeit für Spielereien. Man hörte ihm an, dass er förmlich darauf brannte, diesen Befehl zu geben.
»Wir haben diese Leute einmal unterschätzt«, sagte Deanus warnend, der sich offenbar mit dem Ende seiner kurzen Karriere als nützlicher Mensch abgefunden hatte, aber dennoch nicht an sich halten konnte. »Wenn die NEKNEK tatsächlich Ek-ek an Bord hat, wie Savcovic erklärt hat, wird sie trotz ihres Alters Zähne haben. Sodok, es kann gut sein, dass Ihre wunderbaren Torpedos den gewünschten Effekt verfehlen werden. Wie alt sind unsere Waffensysteme? Sie wurden doch seit Jahrhunderten nicht mehr eingesetzt, gegen wen auch! Da sind wir nicht moderner oder flexibler als ein alter, renovierter Ek-ek-Kreuzer. Lösen Sie sich von der Vorstellung, wir seien diesen Leuten in allem überlegen.« Er beugte sich nach vorne, die Stimme intensiver. »Das sind wir nicht, Colonel.«
Reobald nickte nachdenklich. »Deanus hat da was, Sodok. Wie sieht es denn mit einem Plan B aus?«
Wenn Sodok über die offen erkennbaren Zweifel an seiner militärischen Kompetenz verärgert war, dann zeigte er es nicht. Er behielt die eiserne Disziplin bei, für die er bekannt war und die von ihm auch erwartet wurde.
»Wir schicken ein Enterkommando«, erklärte er. »Es sollte uns zumindest gelingen, ein Landungsboot durch die Verteidigung zu bringen. Wir …«
»Aber das ist doch alles Blödsinn!«, sagte Deanus und seine Stimme klang jetzt, als würde er unter Druck stehen, die Energie war darin zurückgekehrt. »Die NEKNEK hat Schutzschilde und Abwehrwaffen. Sie werfen das Leben Ihrer Soldaten weg, Sodok. Nein, wenn Ihr direkter Angriff nicht klappen sollte, haben wir diesen Kampf verloren. Die NEKNEK wird aus der Waffenreichweite verschwinden und tun, was auch immer sie möchte, und wir sitzen hier wie die Dummen und dürfen bestenfalls zugucken.«
Sodok presste die Lippen aufeinander und seine Gesichtshaut rötete sich. Er antwortete nicht und das zeigte Reobald, dass Deanus, man konnte es drehen und wenden, wie man wollte … tatsächlich ein echtes Argument vorgebracht hatte. Selbst aus Sicht des Colonels.
Deanus sah Reobald an. »Wir begehen einen Fehler, wenn wir die militärische Lösung wählen, Regent. Wir haben möglicherweise eine Chance, aber wenn Sodok auch die vermasselt, fehlt jede Gesprächsgrundlage und wir sind hilflos. Wir müssen mit ihnen reden. Wir müssen …«
Er zögerte. Reobald nickte ihm aufmunternd zu. »Nun reden Sie, Deanus. Wir sind unter uns.«
Der alte Mann holte tief Luft. »Der Gedanke wird Ihnen unter Umständen nicht gefallen, Regent.«
»Mir gefällt in letzter Zeit so vieles nicht. Raus mit der Sprache!«
»Vielleicht …« Es fiel ihm sichtlich schwer, es zu sagen, aber jetzt konnte er nicht mehr zurück. »Vielleicht sollten wir akzeptieren, dass wir nichts mehr tun können.«
Sodok riss die Augen auf. Reobald sagte gar nichts, starrte nur. In seinem Kopf ratterte es. Er wollte sich sofort gegen diesen Vorschlag verwahren, so empört reagieren wie Sodok, der ihn auffordernd, ja fast flehentlich ansah, doch die Worte wollten ihm nicht über die Lippen kommen.
Gelegenheit für Deanus, seine Aussage zu vertiefen, und er tat es nun sehr hastig, wohl in der Angst, dazu bald keine Gelegenheit mehr zu haben.
»Sehen wir es einmal so. Wenn die Aussagen des Scaremans zutreffen, werden wir aller Wahrscheinlichkeit noch viele Jahre, ja Generationen friedlich und völlig unbehelligt in diesem Habitat leben können. Die Struktur wird weiterhin Sporen produzieren – fehlerhafte diesmal, ja, aber ansonsten ändert sich nichts –, und wenn wir eine Vereinbarung mit den Scaremen treffen können, dass unsere Existenz vertraulich bleibt, tut sich sonst gar nichts. Wir können unser bisheriges Leben fortsetzen, ganz ungestört, und langsam die Saat des Wandels pflanzen, in der Art, wie wir die Jugend mit den veränderten Bedingungen vertraut machen, in der Art, wie wir möglicherweise die Kontakte zur Außenwelt pflegen oder sogar solche suchen. Es kann ja sein, dass das alles für uns eine Zäsur ist, aber es kann eine sehr langfristige, sanfte und unaufgeregte sein, die nichts wirklich erschüttert und nichts aus der Bahn wirft. Und wir würden Teil der Lösung sein und nicht nur Teil des Problems! Das kann sich langfristig nur als hilfreich herausstellen. Wir müssen an das Habitat denken, hat unser Regent gesagt. Wir müssen anfangen, vor allem an die Zukunft zu denken. Wenn wir das selbst nicht tun, werden es andere für uns machen und wir dürfen dann nur noch zugucken. Das kann uns schneller passieren als gedacht. Wir sollten Subjekte des Wandels sein, nicht Objekte! Jetzt dürfen wir nicht übereilt handeln, nicht instinktiv, sondern so, wie wir es immer getan haben: die langfristigen Konsequenzen vor Augen. Bitte.« Er sah Reobald an. »Bitte, Exzellenz. Wir haben diese eine Chance, es richtig zu machen.«
Deanus öffnete den Mund, als wolle er noch etwas hinzufügen, aber er entschied sich dann doch noch anders. Reobald unterdrückte erneut den in ihm aufsteigenden Impuls, etwas Scharfes zu entgegnen, und Sodok zog sich auf seine Disziplin zurück, um nicht laut brüllend aufzuspringen und den alten Mann an Ort und Stelle zu verprügeln. Reobald suchte nach Worten. Der innere Widerstreit, der ihn plötzlich lähmte, war so völlig ungewohnt für ihn.
»Deanus hat recht!«
Reobald zuckte zusammen. Er sah Sodok an, dann den Beauftragten und alle hatten sie es gehört. Es war keiner von ihnen, der diesen Kommentar abgegeben hatte, die Stimme war die der KI, die sich normalerweise nicht in diese Art von Diskussionen einmischte. Sie war laut und klar zu hören gewesen und sie hatte sich auf sehr unmissverständliche Art geäußert.
»Das ist … eine interessante Interpretation«, sagte Sodok vorsichtig, als sich das Schweigen unangenehm in die Länge zu ziehen begann. Er wollte nicht offen gegen den Ratschluss der KI anstinken, das tat niemand, aber er konnte jetzt nicht einfach einen Rückzieher machen. »Was genau …?«
»Es ist eine logische Schlussfolgerung aus den von mir durchgeführten Extrapolationen. Deanus hat recht. Er hat es möglicherweise ein wenig intuitiver erfasst, aber meine Modelle lassen keinen anderen Schluss zu. Ich rate dringend von einer militärischen Intervention ab. Das heißt nicht, dass darauf folgt, den Besuchern auch aktiv zu helfen. Aber es ist nicht notwendig, nicht einmal angeraten, sich gegen sie zu wenden. Es ist irrig anzunehmen, dass der Status quo des Habitats auf ewig hätte erhalten bleiben können. Der Zeitpunkt einer ersten Veränderung ist eingetreten und jetzt ist es wichtig, diese positiv zu nutzen, anstatt riskante und unwägbare Maßnahmen zu treffen. Ich rate daher ausdrücklich, die NEKNEK völlig unbehelligt zu lassen und die Bevölkerung behutsam und schrittweise auf eine veränderte Perspektive unserer kollektiven Existenz vorzubereiten. Deanus hat auch damit recht: Es ist genug Zeit. Sehr viel Zeit. Es besteht keine Gefahr, außer wir beschwören sie selbst durch irrationales Handeln herauf.«
Reobald wartete einen Moment, ob die Stimme noch etwas hinzufügen würde, aber nichts dergleichen geschah. Die Meinung der KI hatte großes Gewicht, sie war oft von entscheidender Bedeutung und sie irrte sich selten. Unfehlbarkeit war auch ihr nicht gegeben – jede Schlussfolgerung erfolgte auf der Basis bestehender Daten und Allwissenheit war der Maschine nicht gegeben –, aber man musste ernst nehmen, was sie sagte.
Deanus musste das gewusst haben. Vielleicht hatte er die KI gebeten, zur rechten Zeit zu intervenieren. Reobald betrachtete den Alten mit neuem Respekt. Wenn jemand in dieser Krise über sich hinausgewachsen war, dann er.
Deanus verbarg den Triumph, den er fühlen musste, auf mustergültige Art und Weise. Das war sehr klug von ihm, denn in Sodok kochte es. Reobald hingegen, aufgewachsen mit der beruhigenden, klugen und stets hilfreichen Stimme in seinem Kopf, kam nicht umhin, die Worte der KI ernst zu nehmen und nicht einfach fortzuwischen, nur weil sie ihm irgendwie nicht passten.
Dafür war er der Regent. Er musste in der Lage sein, manchmal über seinen eigenen Schatten zu springen, so schwer ihm das auch fiel. Und er war leider intelligent und zu Einsichten fähig. Eine Bürde, aber er konnte sie nicht abstreifen.
»Wir werden das doch nicht zulassen!«, zischte Sodok. »Wir sind doch einer Meinung!«
Er sah Reobald auffordernd an, dann weitete sich sein Blick unmerklich. Der Regent musste gar nichts sagen. Die Tatsache allein, dass er nicht sofort zustimmte, sondern ernsthaft über die Ansicht der KI nachzudenken schien, war für den Colonel Antwort genug.
Der Soldat verzog das Gesicht in stillem Zorn.
»Das können wir nicht ernsthaft tun. Wir müssen …«
»Was wir müssen«, sagte Reobald sanft, »das entscheide ich.«
»Ich werde nicht zulassen …«
»Die KI kontrolliert die Waffensysteme, Colonel Sodok.«
Dem Soldaten entging die beginnende Schärfe in der Stimme Reobalds nicht. Er presste die Lippen aufeinander, als müsse er die Worte, die in seiner Kehle drängelten, mit Gewalt daran hindern, seinen Mund zu verlassen.
Reobald schaute an die Decke.
»Diese Modelle«, sagte er dann bedächtig. »Ich hätte da gerne einen Überblick.«
»Sehr gerne, Regent.«
Es wurde eine sehr lange Besprechung, die längste, seit Reobald sich zurückerinnern konnte.
Es war die Sache wert.



KAPITEL 19
Sodok betrat den Kontrollraum, sah den wachhabenden Offizier an und sagte nur ein Wort: »Modus A!«
Seine Leute waren gut trainiert – und bestens konditioniert. Sie stellten keine Fragen, sondern führten Befehle aus. Modus A stellte den Verschlusszustand der Sicherheitszentrale her. Die schweren Schotten schlossen sich, mechanische wie auch elektronische Verriegelungen rasteten ein. Eine autonome Energie- und Sauerstoffversorgung begann mit ihrer Arbeit. Sodok berührte seinen Kopf und er empfand die plötzliche Leere darin als wohltuend. Eigentlich war es nicht vorgesehen, dass der Verschlusszustand auch die Verbindung zur KI unterbrach, aber Sodok, immer auf seine persönliche Sicherheit bedacht, hatte in der Vergangenheit einige ergänzende Veränderungen vorgenommen, die sich jetzt unerwartet auszahlten.
Es war gut, vorbereitet zu sein.
»Aktivieren Sie die Zielerfassung der Werfer!«, kam sein nächster Befehl. Wieder wurde geschaltet, nicht gefragt. Er war der Colonel und wusste, was zu tun war. Und das war in der Tat der Fall. Sich von dem friedfertigen, defätistischen und unvernünftigen Gesabbel des Außenbeauftragten beeindrucken zu lassen kam Sodok nicht in den Sinn. Und dass ausgerechnet Reobald bereit war, dem Blödsinn ernsthafte Aufmerksamkeit zu schenken, war erschütternd. Wie gut, dass es jemanden wie ihn gab, der auch in einer solchen Situation einen kühlen Kopf bewahren konnte.
»Richten Sie die Hauptwerfer auf die NEKNEK aus und markieren Sie das Schiff als Ziel A.«
»Ausrichten und markieren!«
Die Mannschaft arbeitete effizient, wie Sodok es nicht anders erwartet hatte. Die taktische Darstellung zeigte ihm, dass seine Befehle ausgeführt wurden. Er spürte einen plötzlichen Triumph in sich aufsteigen. Reobald würde sich natürlich nicht erfreut zeigen, aber am Ende hatte immer der recht, der auch Erfolg hatte.
Sodok spürte noch etwas anderes und es lenkte ihn für einen Moment ab, betäubte den Triumph: ein Kitzeln, ein Kratzen in seinem Kopf. Die KI versuchte, wieder Zugang zu bekommen, wollte ihn sicher von seinem Tun abbringen. Doch das würde er nicht zulassen. Seine Schutzmaßnahmen waren stabil. Er würde seine Tat vollbringen, ehe ihn jemand daran hindern konnte.
»Laden Sie die Werfer mit den schweren Torpedos. Aufschlag- und Fernzünder. Staffelweiser Abschuss mit Schirmüberladung. Das gesamte Magazin vorbereiten, wir sparen nicht.«
»Wird geladen und programmiert. Gesamtladung in Warteschlange.«
Irgendwo im Habitat, in der Waffensektion, begannen die automatischen Ladeeinrichtungen zu rumpeln. Sie waren lange nicht mehr verwendet worden, aber Sodok hatte immer darauf geachtet, dass die Wartung gut aufpasste, und regelmäßige Übungen anberaumt. Es würde alles völlig reibungslos funktionieren.
»Colonel, die Werfer sind geladen und ausgerichtet. Entfernungsberechnung läuft, Energieaufwand bestätigt, Feuerbereitschaft hergestellt.«
Sodok fasste sich an den Kopf. Ein plötzlicher Schmerz stach wie ein heißes Messer auf ihn ein, er unterdrückte mit Mühe ein Aufstöhnen. Die KI fand Wege in seinen Schädel, die er nicht vorhergesehen oder für möglich gehalten hatte. Er bemerkte die sorgenvollen Blicke seiner Untergebenen, raffte sich auf, drückte den Rücken durch. Ja, seine Schutzmaßnahmen waren nicht ganz so effektiv, wie er gedacht hatte. Aber es war trotzdem zu spät. In die abgesicherten Leitungen der Waffenkontrolle konnte die KI nicht eindringen, dafür war Sorge getragen worden. Deswegen griff sie ja auch so vehement nach ihm.
Er zitterte. Sein linker Arm zuckte. Die Angriffe beeinträchtigten sein motorisches Zentrum.
»Feuer!«, stieß er mühsam hervor. »Feuern Sie!«
Er sagte es. Er sagte es erneut. Seine Männer starrten ihn an, Verständnislosigkeit im Blick. Da wurde Sodok bewusst, dass er es hatte sagen wollen, dass er die Worte in seinem Kopf formulierte und er den Eindruck hatte, sie auch auszusprechen.
Aber er brachte keinen Laut hervor!
Seine Kiefer pressten sich aufeinander wie ein Schraubstock. Sodok taumelte nach vorne. Er konnte die Auslöser selbst betätigen. Noch war nichts verloren.
Er zuckte zusammen, als der heiße Schmerz ihn erneut durchfuhr, und stolperte. Hart stützte er sich mit den Händen auf. Er öffnete den Mund und sah Blutstropfen zu Boden fallen, vermischt mit langen Speichelfäden. Nein, die KI wollte ihn nicht an etwas hindern, sie wollte ihn umbringen.
Das hätte er nicht für möglich gehalten.
Er stieß ein Stöhnen aus. Es war völlig unartikuliert. Daraus konnte man keinen Befehl ableiten. Seine Leute starrten ihn an. Einer hatte den Erste-Hilfe-Kasten geöffnet, wirkte aber hilflos. Es galt Modus A. Verschlusszustand. Das Hospital lag außerhalb. Man musste den Modus beenden, um ihn dorthin zu bringen, doch das konnte keiner seiner Offiziere, wenn er dazu nicht die Autorisierung gab oder …
… oder starb.
Sodok bäumte sich auf, spürte die heilige Wut, die ihn durchströmte. Sie gab ihm Kraft. Er richtete sich auf, zog sich an der Kante des Pults nach oben. Mit einer fahrigen Bewegung wischte er sich Blut vom Mund. Jemand kam, um ihn zu stützen, und er ließ es dankbar zu. Würde bewahren. Sich konzentrieren. Die Worte, etwas mehr Kraft sammeln. Ein letztes Mal noch die Herrschaft über den eigenen Körper zurückerlangen, um zu tun, was getan werden musste.
»Colonel. Was ist mit Ihnen?«
Sodok grunzte etwas. Artikulation fiel ihm schwer. Er streckte erneut die Hand aus, doch er zielte nicht richtig. Sie landete auf der Schulter des Offiziers, der das natürlich als Hilfeersuchen interpretierte.
»Colonel, Sie benötigen ärztliche Hilfe. Lassen Sie uns den Verschlusszustand aufheben!«
Nein!, schrie es in Sodok.
»Ja!«, ächzte es aus seinem Mund, völlig gegen seinen Willen.
Hilflos sah er mit an, wie der Offizier handelte, die Schaltungen erledigte, Schritt für Schritt, und Sodok bäumte sich dagegen auf. Der innere Kampf war noch nicht verloren, die KI kam nur mit brachialer Gewalt weiter, aber es dauerte viel zu lange. Es dauerte. Und dauerte. Und dann wurden die Schutzfelder deaktiviert, Transmissionen freigegeben, das Frequenzband geöffnet und es war, als würde ein Hammerschlag auf ihn herabfallen. Sodok sackte zu Boden, verdrehte die Augen.
Dann begann es zu dampfen.
Er bekam nicht mehr mit, wie die Männer um Hilfe riefen. Wie die KI die Waffenkontrolle übernahm und alles abschaltete. Er bekam nicht mehr mit, wie seine Implantate begannen, das Innere seines Kopfes zu zerkochen. Gehirnmasse begann sich zu erhitzen. Die Augenflüssigkeit brodelte. Seine Pupillen schmolzen dahin. Aus allen Öffnungen seines Kopfes floss brodelnde Masse. Es roch nach gekochtem Fleisch. Offiziere übergaben sich. So endete es.
Kein Torpedo wurde abgefeuert.
Niemand hielt die NEKNEK auf.



KAPITEL 20
Es ist nichts passiert, dachte Jonathan Savcovic und wusste nicht, wie er darauf reagieren sollte. Er hatte so viele Kämpfe bestritten, so viele Situationen in letzter Minute gemeistert – und war an manchen sicher auch gescheitert –, dass jede Faser seines Seins sich auf eine Auseinandersetzung, einen Konflikt, den gefährlichen, ja mörderischen Höhepunkt vorbereitet hatte. Ein weiteres Gespräch mit Logan hatte diesen Eindruck nur bestätigt und er war ja darin auch nicht der Einzige gewesen.
Es ist nichts passiert, hielt er sich erneut vor und konnte es nicht recht glauben. Weiterhin fixierte er die Ortungsschirme, stand neben der Waffenkontrolle, doch die NEKNEK zog sich weiter vom Habitat zurück und würde mittlerweile jedem Beschuss ausweichen können, ohne selbst weitere Maßnahmen ergreifen zu müssen. Es hatte nicht einmal eine Kanonade mit Beschimpfungen oder Drohungen gegeben, einen Angriff, den Savcovic wirklich fest erwartet hatte.
Nichts dergleichen. Alles ruhig. Es gab auch keine weiteren Anfragen wegen des Abflugs der NEKNEK. Es war, als hätte man sich abgefunden, als wäre Reobald einfach nur sehr müde und befände nun die Scaremen der Mühe nicht wert.
Vielleicht war exakt das der Hintergrund.
Savcovic fiel es schwer, sich von den Schirmen zu lösen, selbst als die Entfernung noch größer geworden war und das Habitat beim besten Willen keine ernsthafte Gefahr in irgendeiner Form mehr darstellte. Es war klein geworden, verschwand als winziger Punkt in den Gluten des Roten Riesen und stattdessen lenkte die blaue Superstruktur wieder alle Aufmerksamkeit auf sich. Die Vorbereitungen zum Angriff auf diese, eine subtile Attacke, die nichts zerstören, sondern etwas hinzufügen wollte, waren beinahe abgeschlossen. Winzige Sonden mit hochaktivem DNA-Material waren vorbereitet, die identifizierten Schwachstellen der Struktur auszunutzen und zu injizieren, was fortan aus den Blausporen eine höchst fehlbare und relativ leicht zu vernichtende Masse machen würde. Das Beste wäre es ja gewesen, wenn sie die Superstruktur und ihre Sporenproduktion hätten vernichten können. Doch dafür hatten sie keinen Weg gefunden.
Ihr Vorgehen half nicht, bereits eroberte Systeme zu befreien. Sie würden diesen Prozess auf jeder verblauten Welt wiederholen müssen, auf dass auch diese verwundbar wurden und verwundbare Sporen produzierten, und erst dann konnten sie diese Planeten und Systeme von der Geißel befreien – ohne dass es den ehemaligen Bewohnern noch etwas nützen würde, aber ein Segen für all jene wäre, die noch Hoffnung haben durften. Von denen wiederum, dieser Tatsache waren sie sich alle schmerzhaft bewusst, würde die NEKNEK nur die wenigsten identifizieren und retten können. Die Galaxis war zu groß und sie waren allein.
Sie wollten die Formel zur Vernichtung nicht für sich behalten. Die Hypersender der beiden Scareman-Stationen, vielleicht noch die anderer Scaremen, die der Väter, sie alle würden die Formel im All verbreiten, so aufbereitet, dass man sie mit der Sprache der Wissenschaft würde verstehen können und damit, sollte sie auf verständige Geister treffen, wie sie in eine Waffe zu verwandeln war.
Sie konnten die Saat des Untergangs legen. Das war ein sehr befriedigendes Gefühl, vor allem eines, das endlich die allgemeine Hilflosigkeit in so etwas wie Hoffnung zu verwandeln imstande war. Eine höchst willkommene Veränderung.
»Wir werden also Glück haben«, sagte selbst Belfort irgendwann, der bis zuletzt eine hinterhältige List erwartet hatte. »Wir haben tatsächlich Glück – ich meine, einmal geht etwas ganz … problemlos.«
»Scheint so«, sagte Savcovic. »Wir sollten diese Gunst der Stunde nutzen und uns dann absetzen. So bald will ich mit unseren Brüdern und Schwestern nicht wieder in Kontakt treten. Es könnte schließlich sein, dass sie es sich noch mal anders überlegen.«
»Das würde passen. Ich bin dafür, von hier so schnell wie möglich zu verschwinden, sobald wir die gute Tat vollbracht haben.«
»Da wird niemand widersprechen«, mischte sich die Koordinatorin ein. »Und da wir gerade beim Thema sind: Wir können die Sonden abfeuern. Mag jemand einen Befehl geben oder werden die Kröten wieder mit der Verantwortung allein gelassen?«
»Das wollen wir nicht riskieren«, sagte Savcovic sofort. »Ich erteile den Abschussbefehl.«
»Wie gut, dass es einen Sergeant an Bord gibt, der die Lage blitzschnell erfasst und Verantwortung übernimmt«, kommentierte die Krötenfrau und drückte mit einer theatralischen Geste einen Knopf. Es war nicht spürbar, aber die Ortung zeigte nun ein Dutzend winziger Sonden, die selbstgesteuert auf die Superstruktur zuflogen. Diese stieß weiter in einem endlosen Strom Sporen aus und es würden hoffentlich die letzten sein, die noch ernsthaften Schaden würden anrichten können oder jedenfalls einen, gegen den es kaum eine Gegenwehr gab außer vollständige Zerstörung.
»Wie können wir sicher sein, dass es funktioniert?«, fragte Terrik, der neben ihnen stand und dem Wortwechsel schweigend zugehört hatte.
»Gar nicht«, sagte Gildi, ehe jemand anders antworten konnte. Sie machte einen Schritt nach vorne, war sich dann der plötzlichen Aufmerksamkeit bewusst, die ihr von allen Seiten entgegengebracht wurde, und zögerte einen Moment, als wolle sie nach ihrer spontanen Äußerung lieber wieder einen Rückzieher machen. Dann aber sah sie Terrik an, der ihr aufmunternd zunickte.
»Gar nicht«, sagte sie dann noch einmal. »Wir müssen davon ausgehen, dass die Art der Infektion, von der wir hier reden, ein eher gradueller Prozess sein wird, keine plötzliche Veränderung. Das bedeutet, selbst dann, wenn unser Plan erfolgreich sein sollte, wird es keinen Sinn ergeben, hier im System auszuharren und darauf zu warten, ein Ergebnis zu sehen. Darüber hinaus ist unkalkulierbar, ob wir überhaupt Erfolg haben werden. Wir kennen das Innere der Struktur nicht und basieren unsere Handlungen auf Vermutungen, die wir aus dem Studium des Blaus haben, das wir außerhalb seiner Heimat kennenlernten. Ob sich das einfach so übertragen lässt … die Daten der überlebenden Menschheit deuten darauf hin, aber auch da gibt es viele Lücken.«
»Ein Schuss ins Blaue«, kommentierte Savcovic und Belfort kicherte. Alle anderen sahen sie verständnislos an. Ja, hier zündete tatsächlich nicht jedes Wortspiel.
»Das heißt also, wir verschwinden«, sagte die Koordinatorin. »Zurück nach Akkar und Yr, um zu sehen, wie es dort gelaufen ist. Und danach schauen wir mal, ob wir das Blau in benachbarten Systemen infizieren können, sodass wir in kleinem Rahmen damit beginnen können, die Galaxis zu säubern.«
Savcovic sah sich um und er fand niemanden, der einen anderen Vorschlag machen wollte. Er nickte der Krötin zu.
»So machen wir es. Setzen wir einen Kurs in die Heimat. Belfort, Sie bringen wir vorher nach Yr. Ich gehe davon aus, dass wir künftig eng in Kontakt bleiben, und ich möchte nicht ausschließen, dass wir mal wieder zu Besuch kommen.«
Der Aviane machte eine zustimmende Geste. »Spätestens wenn die Raumflotte der Yr zu den Sternen aufbricht, will ich sehen, dass ich zur Besatzung gehöre«, sagte er und es klang so ernsthaft, dass niemand auf die Idee kam, es für einen Scherz zu halten. Für einen Scareman war diese Ankündigung nicht unrealistisch und Savcovic war sich im Stillen sicher, dass auch die Akkari dereinst zu solchen Taten in der Lage sein dürften.
»Bei alledem haben wir eine Frage nicht beantworten können«, sagte Belfort schließlich nachdenklich, als die NEKNEK beschleunigte und Abstand zum Roten Riesen gewann.
»Ich weiß, was Sie meinen«, reagierte die Koordinatorin. »Wir wissen jetzt zwar, woher das Blau kommt, haben aber noch nichts darüber erfahren, wer für seine Kreation verantwortlich ist. Seit wir auf die Superstruktur geschaut haben, bin ich mir sicher, dass der Ursprung nicht natürlich ist. Jemand hat diese Plage in der Galaxis ausgesetzt. Jemand mit sehr schlechten Manieren.«
Savcovic grinste. »Oder jemand, dem etwas über den Kopf gewachsen ist. Ein Experiment, das außer Kontrolle geriet und dann die Erschaffer selbst als Erstes vernichtet hat. Das ist eine so wahrscheinliche Hypothese, ich befürchte, von den Urhebern ist seit endloser Zeit nichts mehr übrig. Ich glaube daher, dass die Frage akademischer Natur ist. Sie zu beantworten mag unsere Einsicht fördern, aber letztlich nützt sie uns nichts. Wir haben unseren eigenen Weg gefunden.«
Er machte eine umfassende Geste mit den Armen, die alle einschloss.
»Unseren eigenen Weg, als eine ganz spezielle, höchst unwahrscheinliche Gemeinschaft. Ich glaube nicht, dass jemand so etwas hat vorhersehen können.«
»Und obgleich es kaum jemand weiß, haben wir der Galaxis die Hoffnung zurückgegeben«, ergänzte die Koordinatorin und sie wirkte auf eine abgeklärte Art und Weise zufrieden dabei, als hätte sie endlich begriffen, welchen großartigen Sinn ihre Existenz letztendlich gehabt hatte.
»Eine Allianz der Hoffnung«, sagte Belfort. »Hört sich ein wenig pathetisch an.«
Savcovic schaute auf den Roten Riesen und das, was sie dort hinterließen.
»Ein wenig Pathos haben wir uns nach all der Quälerei verdient«, sagte er leise, glaubte, niemand hätte ihn gehört. Doch da stand Nirdi neben ihm und für einen flüchtigen Moment fuhr ihre Hand in die seine, drückte ihn warm und sanft, und dann lächelte sie ihm zu.
Mit etwas Glück, dachte Savcovic, als er so dastand und es einfach genoss, würde diese Allianz noch einige sehr vielversprechende Dinge hervorbringen. Und mit noch etwas mehr Glück würde dabei sogar einmal etwas von den guten Dingen für ihn dabei abfallen.
Das wäre doch mal eine schöne Veränderung.



EPILOG
»Ich muss dich einen Moment sprechen.«
Savcovic sah auf, als Nirdi unerwartet in seine Kabine trat. Seit sie ihre Reise zurück ins Yr-System angetreten hatten, waren sechs Stunden vergangen und er hatte diese Zeit wie fast alle anderen auch mit sich selbst verbracht. Es gab vieles, über das man nachdenken sollte, vieles zu verarbeiten, auch auf einer persönlichen Ebene. Sein größtes Problem war, dass er manchmal das Gefühl hatte, als müsse jeden Moment doch noch eine furchtbare Katastrophe eintreten, die alles wieder zunichtemachte oder wenigstens infrage stellte. Er hatte schon eine sehr seltsame Einstellung zum Leben entwickelt.
Er und Nirdi aber, das wollte er jetzt glauben, waren auf einem guten, einem gemeinsamen Weg. Es würde Zeit brauchen, vor allem für sie, und er hatte es ja auch nicht eilig. Er war schließlich selbst nicht mehr der Jüngste.
»Setz dich«, sagte er mit einer einladenden Geste.
Sie tat es, wirkte bedrückt und für einen Moment hatte er wieder Angst, diesmal davor, dass es dabei um ihn ging, um sie beide. Doch er behielt seine Befürchtungen für sich. Sie war zu ihm gekommen, sie hatte das Recht, als Erste das Wort zu ergreifen.
»Es geht um das Blau«, sagte sie zu seiner Erleichterung. Er bewegte sich nach vorne, in ihre Richtung, und signalisierte Interesse.
Nirdi sagte nichts. Er wartete, dann doch ein wenig mehr, dann: »Es bedrückt dich.«
»Ich wollte es eigentlich für mich behalten. Vielleicht sollte ich das immer noch tun.«
Savcovic nickte. »Vielleicht solltest du das. Ich kann dir erst sagen, ob das die richtige Entscheidung gewesen wäre, wenn ich weiß, worum es sich handelt. Aber die Entscheidung …«
»… liegt bei mir, ich weiß. Fällt mir schwer. Ich denke, dir kann ich es sagen. Ich muss es eigentlich sogar. Ich glaube, ich platze, wenn ich es nicht tu.«
»Hilft es dir, wenn ich verspreche, dass ich sehr verschwiegen sein werde?«
»Nein. Ich bin mir nämlich ziemlich sicher, dass es dieses Versprechens nicht bedarf.« Savcovic war jetzt richtig neugierig. Wenn es Nirdis Plan gewesen war, ihn so heiß auf ihre Enthüllung zu machen, dann war er aufgegangen.
»Ich … war nicht ganz ehrlich mit dir – mit euch allen«, sagte sie schließlich in einem Tonfall, der signalisierte, dass sie eine Entscheidung gefällt hatte. »Ich habe Dinge für mich behalten, die ich aus den Datenbanken des Habitats geholt habe. Nichts, was für die Lösung unserer aktuellen Probleme relevant wäre – nur die Antwort auf eine Frage, die uns alle beschäftigt.«
»Welche?«, fragte Savcovic, obgleich er die Antwort schon erahnte.
»Woher kommt das Blau?«
»Hast du die Antwort?«
»Die Menschen auf dem Habitat haben sie. Ich habe sie ihnen nur geklaut.«
Savcovic nickte erneut und hoffte, dabei möglichst verständnisvoll auszusehen. Er war sich plötzlich nicht mehr ganz sicher, ob er hören wollte, was sie zu sagen hatte. Es waren schlechte Neuigkeiten, daran war jetzt wohl nicht mehr zu zweifeln. Aber er konnte keinen Rückzieher mehr machen.
»Es liegt dir auf der Seele. Raus damit!«
Nirdi sah ihn fragend an. »Seele? Bist du sicher, dass ich eine habe? Das Konzept ist für mich immer noch schwer zu begreifen.«
»Die Hiaten scheinen keine sehr spirituellen Wesen zu sein«, kommentierte Savcovic, auch auf die Gefahr, vom eigentlichen Thema abzulenken. Aber die Frage schien sie ernsthaft zu beschäftigen.
»O doch, das sind sie«, erwiderte Nirdi. »Jeder ein personifiziertes Glaubensbekenntnis. Nur eben jeder sein eigenes. Organisierte Religion und spiritueller Konsens waren noch nie ihre Stärken gewesen.« Sie lächelte. »Aber das können wir besser ein andermal erörtern, wenn es dich wirklich interessiert.«
»Das machen wir. Also, noch einmal: Was liegt dir auf dem Herzen?«
»Wir haben darüber geredet, dass das Imperium damals nur Menschen für die Flucht auf dieses Habitat vorgesehen hat. Es gibt Hinweise auf eine große Welle an Xenophobie in den letzten Jahren vor dem Zusammenbruch. Interne Auseinandersetzungen und, wie wir mittlerweile erahnen, auch Säuberungen, bis hin zum Genozid, und sei es nur durch unterlassene Hilfe.«
»Wir Menschen sind wieder in einen Zustand des Barbarentums zurückgefallen«, sagte Savcovic. »Ich kann mich für das, was vorgefallen ist, nur schämen und hoffe, dass wir ein solches Verhalten niemals wieder an den Tag legen werden.«
»Du bist nicht so.«
»Einzeln sind wir verträglich. Wir machen Probleme, wenn wir in Gruppen auftreten. So gesehen ist das Scareman-Projekt ein Segen, da wir der Notwendigkeit enthoben wurden, mit anderen zu interagieren.«
»Du kommst mit Belfort gut klar.«
»Belfort gehört zu den Guten. Aber weiter. Das ist doch nicht das eigentliche Thema, oder?«
Nirdi nickte. »Ich drücke mich ein wenig.«
»Das ist nicht notwendig.«
»Gut … also, Jonathan, es ist so: Es gibt einen konkreten Grund für diese irrationalen Exzesse. Und es hat mit den Ek-ek zu tun.«
Sie machte eine Pause, dann, leiser: »Kurz gesagt: Die Ek-ek haben das Blau erschaffen.«
Savcovic sagte nichts. Dann schüttelte er langsam den Kopf. »Das kann nicht sein. Es ist völlig unlogisch und passt zeitlich auch nicht. Es muss ihnen untergeschoben worden sein. Wir haben Kriege gegen die Kröten geführt, ohne dass jemals vom Blau die Rede war. Hätten sie es gehabt, dann hätten sie es doch ohne Zweifel auch eingesetzt. Und wären sie die Konstrukteure – wenn dieses Wort überhaupt passt –, dann wären sie doch davon nicht überwältigt worden!«
»Du gehst leider von falschen Voraussetzungen aus«, sagte Nirdi.
»Erkläre es mir bitte.«
»Wir müssen einen Blick in die Vorgeschichte der Ek-ek werfen – einen Blick, der zu deinen Lebzeiten gar nicht möglich war, da die Kröten zu dem Zeitpunkt noch mächtige Gegner waren, über die man wenig zu erfahren in der Lage war. Es wird helfen, wenn ich dir sage, dass die Ek-ek selbst den Staat, gegen den du damals gekämpft hast, als ihr zweites Imperium bezeichneten.«
»Es gab also …«
»… ein erstes, genau. Wenn du dir die Geschichte der Ek-ek betrachtest, dann gab es immer Schwankungen in der Expansion, Brüche, wenn du so willst. Der Zeitraum zwischen diesen beiden Sternenstaaten beträgt viele Hundert Jahre, vielleicht sogar mehr als tausend. Die Ek-ek sind selbst etwas vage in ihren historischen Aufzeichnungen. Die heutige … oder dir bekannte … Heimatwelt der Kröten ist gar nicht ihr Ursprungsort, sondern nicht mehr als eine entfernte Kolonie, aus der sich das zweite Imperium entwickelte, ein Rest der glorreichen Vergangenheit. Das originale Siedlungsgebiet der Kröten lag weit entfernt, nicht einmal in der Nähe der Menschen. Ihre Heimatwelt war längst untergegangen, als sie sich anschickten, Terra das erste Mal anzugreifen.«
Savcovic nickte. Das würde die Diskrepanzen, von denen er gesprochen hatte, in der Tat gut erklären.
»Wo genau?«
Nirdi lächelte traurig. »Wir waren gerade dort zu Besuch.«
»Mein Gott – das Heimatsystem des Blaus war …?«
»Der Ursprung der alten Ek-ek, lange vor unserer Zeit, in der Tat.«
Savcovic holte tief Luft. »Wie aber …«
»Hör mir weiter zu. Auch damals führten die Kröten bereits Kriege und viele davon gegen sich selbst. Und auch damals waren sie wahre Meister der biologischen und chemischen Wissenschaften. Sie setzten diese herausragenden Kenntnisse ein und erschufen das Blau – damals eine noch aggressivere, sich noch schneller multiplizierende und noch schneller ausbreitende Variante, die von ihren Schiffen in verfeindete Systeme getragen wurde, um alle Gegner auf grausame Weise auszulöschen. Es schien damals gleichermaßen psychologische wie physische Kriegsführung gewesen sein.«
»Die außer Kontrolle geriet.«
»Die absolut unter Kontrolle blieb. Nur leider in die Hände auch der anderen Fraktionen fiel. Was folgte, lässt sich nur als Geno-Suizid bezeichnen.«
»Die Ek-ek existieren noch.«
»Es war wie diesmal: eine Handvoll auf einer weit entfernten Welt überlebte das gegenseitige Massaker. Es müssen Milliarden gestorben sein. Das Blau blieb sich selbst überlassen, es veränderte sich über die Zeit, passte sich an, reproduzierte sich weiter, breitete sich fortan mit eigener Kraft aus. Es wurde zu einer Geißel, von der die Hiaten wussten – aber die Menschen erst, als die erste Frontwelle sie traf, lange nachdem die überlebenden Ek-ek sich aus der Asche ihrer einstigen Größe wieder erhoben und, ihrem Naturell offenbar entsprechend, erneut einen Krieg begonnen hatten. Aber sie haben ja gelernt aus ihrem Desaster. Ihre neue, gleichgeschaltete, durchmanipulierte Gesellschaft mit ihrer rigiden Stabilität verhinderte einen erneuten Bürgerkrieg. Jetzt suchten sie sich ihre Feinde außen.«
»Und fanden die Terraner.«
»Und wurden durch ihre eigene Vergangenheit eingeholt.«
Savcovic starrte für einen Moment ins Leere.
»Warum haben die Ek-ek uns davon nichts erzählt? Ich meine … als das Blau auftauchte? Sie waren doch schon Teil des Imperiums!«
»Seit langer Zeit, ja. Und die alte Führungsriege war tot. Vieles an Wissen war verloren gegangen. Als die Menschen und die Ek-ek es wieder auftrieben, war es zu spät. Nicht zu spät war es dafür, den Hass neu aufflammen zu lassen und die mit dem Rücken zur Wand stehende Regierung in einen xenophoben Wahn zu treiben, der alles nur noch schlimmer machte. Die Ek-ek waren plötzlich wieder Teil des Problems, nicht der Lösung. Also wurden sie verfolgt und bekämpft, anstatt mit ihnen auf der Suche nach einer Gegenwaffe zu kooperieren.«
All diese Erkenntnisse wogen schwer auf Savcovics Schultern. Er brauchte einen Moment, um sie zu verarbeiten. Er verstand jetzt auch, warum es für Nirdi so schwer gewesen war, all dies zu enthüllen. Das Wissen musste sehr in ihr genagt haben, ehe sie sich ihm erklärt hatte, und jetzt trug er die gleiche Last wie sie.
»Die Koordinatorin darf dies niemals erfahren. Kein Ek-ek«, sagte er leise und sah Nirdi bittend an. »Wir dürfen nicht die gleichen Fehler machen. Sie sind jetzt anders. Wir brauchen sie. Es ist ein Wissen, das uns heute nichts mehr nützt und nur Wunden schlagen würde. Wir können uns das nicht leisten. Wir müssen uns schützen und manchmal ist Unwissenheit der beste Schutz.« Seine Stimme wurde eindringlich und er nahm Nirdis Hände in die seinen. »Bitte, Nirdi.«
Sie nickte. »Exakt das habe ich mir auch gedacht. Deswegen wusste ich, dass ich es dir würde sagen können, Jonathan. Es bleibt unser Geheimnis.« Sie hob eine Hand und tippte sich an den Kopf. »Die Aufzeichnungen sind nur hier und da bleiben sie auch. Ich gelobe es.«
Savcovic fühlte in diesem Moment eine besondere Verbundenheit mit ihr und war beinahe dankbar für diese Enthüllung. Es machte sie beide zu Hütern einer Wahrheit, die niemals ans Tageslicht geraten durfte, zumindest nicht so bald. Vielleicht sehr viel später. Vielleicht zu einem Zeitpunkt erst, da sie beide die Grenzen ihrer physischen Existenz erreicht hatten. Bis dahin aber …
»Das ist alles«, wisperte Nirdi und blickte zur Tür. »Mehr habe ich nicht zu sagen.«
»Du … könntest bleiben«, schlug Savcovic ebenfalls mit gedämpfter Stimme vor. »Ich werfe dich nicht heraus.«
Nirdi sah den Mann an. »Ausgerechnet die Koordinatorin hat es mir erklärt.«
»Was erklärt?«
»Irgendwas mit Bienen und Blumen. Ich bin mir sicher, es war eine Metapher.«
Savcovic seufzte.
Metaphern.
Er hatte es wirklich nicht einfach.
Und das würde wohl auch noch einige Jahrhunderte so bleiben.
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